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Einleitung. 



Bei der Bescliäftiguii<]: mit der Zeit Kaiser Karls IV. 
fiel dem Verfasser auf, wie ungleichmäßig die maßgeben- 
den Personen und bestimmenden Momente, welche die 
Erliebung des Hauses Luxemburg auf den deutscheu 
Königsthron (1346) herbeifülirten, in den vorliegenden 
Arbeiten über diese Zeit aufgefaßt werden. ^) Der Ver- 
such, nach weiteren Gesichtspunkten für eine einheit- 
lichere Darstellung zu forschen, ließ die folgenden Aus- 
führungen entstehen. 

Es handelt sieh Tor allen Dingen um die Stellmig 
der Luxemburger, namentlich des Trierer Erzbisehofi 
Balduin m Fapsttom und Beich und um die Faktoren, 
welche die luxemburgisch -deutsche Politik des Papstes 
Klemens' YI. bestimmten. 

Der Zeit nach kommen die Jahre in Betracht, die 
zwischen der Thronbesteigung Klemens' VI. und dem Tode 
Kaiser Ludwigs liegen. 

Man ^ hat f Or die Politik der Luxemburger in diesen 
Jahren die stille Voraussetzung gemacht, sie seien von 
vornherein mit dem ihnen befreundeten Papste Klemens 
in allen Fragen, die bei der Absetzung Ludwigs und 
der Erhebung ihrer Familie eine Bolle spielten, einig 
gewesen. Das vorausgesetzt, kann man aber nicht ver- 
stehen, wozu dann ihre Unterhandlungen über einen 
Ausgleich mit Ludwig dienten, /umal die offenbar 
durchaus ernst gemeinte zweite in Trier, die außerdem 
zu einer Zeit statt^nd, wo der Pap$t wieder auf das 
Nachdrücklichste gegen den Bayern vorgegangen war. 

Wie will m$tn die taktlosen Worte deuten^ deren 



*) Die ürsaclie dürfte sein, daß man sich der Auffassung des 
Stral'jbur^'^er Autors, des sog. Math. v. Neuenbürg, zu eug au- 
geschlossen hat. 

*) Der Kttrze halber wird hier nur Bezug gcnonuneti auf 
die > Geschichte Karls IV.< von Werunsky, der diese Zeit zuletzt 
ausfOlurUcli vom loxemborgischen Standpunkte an« gesehüdert liat. 

X 
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der mährische Markgraf sich bei der Gelegenheit gegen 
seinen Vater bediente? 

Weiter kann man sich das Vei-hältiiis des Trierer Erz- 
bischofs Balduin zum Kaiser nicht wohl erklären. Daß 
in der Auffassung nicht alles in Ordnung ist, beweisen 
auch bei Werunsky die beiden Sätze: 1. „Erzbischof 
Baldiiiii ließ sich (sei. 134G zu Trierj vun Karl völlig 
für dessen Projekt gewinnen" ^) und 2. nach Besprechung 
der Kapitulation Karls heißt es: „Also unbesonnen, leicht- 
sinnig oder übereilt ist Karl bei seinen Zugeständnissen 
an den Papst nicht zu A\'erke gegangen, vielmehr war 
seine Kapitulation der äußerste Preis, um den der Bei- 
stand des Papstes überhaupt erkauft werden konnte. ^) 
l^ach den Torhergehenden Ausführungen müssen diese 
Worte den Leser stutzig machen. Lindner ^) hat denn 
anch in seiner deutschen Geschichte manche Unebenheiten 
mit feinem Gefühle empfunden. 

Noch veniger richtig als die Luxemburger ist die 
Persönlichkeit Klemens' VI. gei¥ürdigt worden, 

Einmal hiat man* behauptet, der Papst habe sich in 
seiner deutschen Politik bloß von persönlichen Rück- 
sichten leiten lassen, es sei ihm nur darauf angekommen, 
den verhaßten Ludwig zu stürzen und seinen lieben 
Markgrafen auf den Thron zu erheben. 

Dieser Ansicht ist entgegen zu halten, daß es sich 
im Kampfe der Kurie mit dnn Kaiser an erster Stelle 
um prinzipielle Fragen, nicht um persönliche Beweg- 
gründe handelte, daß es höchst unwalirseheinlich ist, der 
hl. Stuhl habe, nachdem in jahrzehntelangem Hingen die 
Gegensätze von Papst- und Kaisertum sich bis zum 
Äußersten zugespitzt hatten, mit einem Male nach per- 
sönlichen Rücksichten entschieden. Selbst Benedikt XIL 
hielt docli seines Vorgängers Ansprüche in vollem Um- 
hjkge aufrecht^) 



») A. a. 0. I. 899. 
■) Ib, 420. 

•) Deutsche Geschichte unter den Habsburgern und Luxem- 
burgern (Bibliothek deutscher Geschichte 5. Bd.) 

*) Vgl. llohliianm, >T)er Kurvereiu von Bense« (A« d. £. Q. d. 
W, 2U amiageu X90'd) 77—80« 
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Die bisherige Aiiffassiin<^ i^^erät vollends ins Wanken, 
wenn man das Verhalten der Kurie bei der Erhebung 
K;ir]s zum Vergleiche heranzieht. Im Frühjahr und 
S(jninier 1346 verfol'jt der Hof zu Avignon noch immer 
(im alte Ziel, die hui*(8t aus*j:ebaute Theorie von der 
Oberiehnsherrliclikeit des piipstliHien Stuhles über das 
deutsche Reich in die krai?se \\'ii'kiichkeit zu übersetzen. 

Geigen die obige Annahme drängt sich auch die Frage 
auf: warum iäüt Klemens seinen Liebling vier volle 
Jahre auf die lieißersehnte Krone warten? 

Gerade diese Frage zu beantworten, sowie des Papstes 
zeitweise außerordentliche Langmut gegen Ludwig und 
überhaupt sein Verhalten dem deutschen Königtume und 
den Luxemburgern gegeuiiht i zu erklären, berief man 
sich auf die Rücksicht, die Kiemens auf den französischen 
König nahm. 

Ein bedeutender französischer Einfloß auf die Politik 
Xlemens* VI. ist nidit zu leugnen. Aber gegen die ein- 
seitige Annahme, daß nur Frankreichs Sicherheit des 
Papstes Haltung zu den deutschen Angelegenheiten be- 
stimmt habe, läßt sich geltend machen, daß der Kaiser 
für den westlichen Nachbarn Deutschlands wenig ge- 
föhrlich werden konnte, sobald ein Luxemburger, von 
der Kurie zum Könige befördert, mit dem Wittelsbacher 
den Kanipf um die Krone aufnahm und dessen Kräfte 
im Reiche band. Des Franzosenkönigs Absichten auf 
das deutsche Scepter ferner wurden von Klemens un- 
beachtet gelassen. 

Schließlich war auch hier der offene Widerspruch 
nicht zu vermeiden. Bei Werunskj^ ^) heißt es nach der 
eingehenden Besprechung der Wahlkapitulation vom 22. 
April 1346: „Weit entfernt, sich zum Werkzeug dynasti- 
schen Ehrgeizes herzugeben, ließ sich Klemens in der 
deutschen Thronfrage lediglich durch die Rücksicht auf 
den Vorteil des Papsttums bestimmen . . 

Die angeregten Fragen sollen in einer neuen Prüfung 
der luxemburgischen Politik ihre Lösung finden. Damit 
ist dieser Ai'beit das Ziel gesteckt und sind zugleich die 
Hauptgrenzen gezogen. Die zeitbewegenden Ereignisse 



VI» «4. 
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sind nor lierangeasogen, sofern es zum Tollen VersHind- 
nisse der za «r^^rtemden Fragen notwendig schien. Das- 
selbe gilt von Klemens' Stellang zu Ludwig. Aach die 
luxemburgische Politik wird nur soweit behandelt, als es 
die Losung der gestellten Aufgabe erheischt Ffir alles 
Weitere ^) sei aä die genannten Wmrke von Werunsky 
und Lindner verwiesen. 



Ein» gute Ziisammcnfstcllnng' der für die Beurteilung' dos 
französischen Einflusses maßgebenden Momente findet sich bei 
Gottlob, Karls IV* Beziehangen zu Franki-eich, 40 Anm. 1. Für 
die fraiüsOsisch-liixembiiTgiselien Beziehungen wird auch nicht ohne 
Bedeutung g'ewcscn sein, daß die Luxemburger durch die Heirat 
König Johanns mit der französischou Prinzessin Bcatrice ein be- 
trächtliches Gebiet an der Loire, zwischen den franzö- 
sischen und eng Ii sehen Landen erworben hatten. 
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In dem Kampfe zwischen Staat und Kirche im vier- 
zehnten Jahrhuiidert wurde gestritten „um die Grund- 
lagen des deutschen Königtums, die Selbständigkeit des 
staatlichen Rechts und der Verfassung des Reiches und 
seiner obersten Organe, ja die Selbständigkeit der Nation." 
Kr wurde hiuübergespielt auf das Gebiet der großen 
politischen Frjigen, der französischen Kxpaiisionspolitik 
und des englisch-fi'anzösische/i Krieges und wurde immer 
mehr unter den Gesiclitspunkten der hohen Politik, nicht 
unt<)r denen, die sich aus den staatlichen und kirchlichen 
Bedürfnissen des besonderen deutschen Lebens ergaben, 
gefCOiri Eine Aussöhnung Ludwigs des Bayern mit der 
Earie wurde so immer schwieriger; sie war ttberhimpt 
unmüglioh, well Ludwig mit der Bekonziliatioo, der Bitte 
um Aufnahme in die Kirche, die Vertretung des Bechts 
verband, während die Päpste die Bekonziliation zu einer 
^ rein politisdien Angelegenheit machten. ^) 

Nach langem ergebnislosem Ringen neigte sich die 
Wagschale des Sieges seit dem Jahre 1337 auf defi 
Kaisers Seite. Seine Stellung in Deutschland erfuhr 
eine ungeahnte Kräftigung. Er gewann in diesem Jahre 
einen niächtigen Bundesgenossen an dem tatkräftigen 
Mainzer Erzbischofe Heinrich^ von Virneburg. 

Im gleichen Jahre und noch mehr in den folgenden 
ging wie selten ein frischer gemeinsamer Zug durch die 



») V^4. Höhlbaum 8 f. 

*) Gudeu, cod. dipU 305, 219. Heinrich war Metropolit der 
griJßten deutschen Kixchenprovinz und beEonders Süddeutschlands, 
wo sieh seit dem 13. jh. allein die eigrentliclie Beichsgesehiehte ab- 
spielte, erster Kurfürst uiul Erzkanzlcr per Germaniam. Seine 
z. T. beträchtlichen unil wichtis»'en Stiftslande waren über die ganze 
Mitte des Reiches verstreut ; einmal wiesen sie ihn auf Ludwig 
hin und machten ihn zugleich dem Bayern unentbehrlich, ander- 
seits boten sie den Feinden eine bequeme Handhabe zum Antrriffe 
auf die kaiserliche Machtstellung in diesen ßeichsteilen. Beide 
Umstände, seine StelhmcT und die Lacpe der Mainzer Be:?itzungen, 
brachten es mit sich, daß Heinrich:) Geächiek innig mit dem seines 
](«U8erUehen Kerrn verknüpft ist^ 
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deutschen Gaue, in den Kreisen der IioIhmi Füröteu wie 
di's jiiittloreTi Volkes, bei Laien und Geistlicheii traten 
der iiati iiale Gedanke und die nationalen Interessen 
kraftig in das Bewußtsein. Lindner ^) steht nicht an, 
das Jahr 1338 als den Anfang für die Entwicklung 
eines wiiklichen, in sich geschlossenen Natiunalgefühls, 
des sich klärenden Bewußtseins der eigenen Art zu be- 
zeichnen. 

An die Spitze der kaiserfreiindliclien Bewegung stellte 
sich zunächst kein Geringerer als Krzliiscliot Heinrich; 
er tat den ersten Schritt, um Ludwig im Keiche einen 
festen Kückhalt gegen das Papsttum zu schaffen. Wahr- 
sclieinlich üides war hier wie in der ganzen Bewegung 
das Selbsterhaltungsprinzip mit im Spiele, indem Heinrich 
sich gegen den dräuenden Groll der Kurie den eigenen 
Bücken decken wollte. Auch dürfte das Volk, Geistliche 
undiiaien, an dessen „frommen Glauben das Papsttum mit 
tausend zähen Wurzeln befestigt war,^ (Riezler 2, 418) 
auf das Zustandekommen des Bischofstages von größter 
Bedeutung gewesen sein. Er berief auf Ende März einen 
Mainzer Bischofstag nach Speyer und vermochte auf 
demselben „die Bischöfe des südwestlichen Deutschland, 
soweit sie nicht zum Kaiser in direktem Gegensatz 
standen* ^ zu dem Entschlüsse, eine Gesandtschaft (den 
Bischof von Chur und den Grafen von Nassau) nach 
Avignon abzuordnen und den Papst um Absolvierung 
und Anerkennung Ludwigs ersuchen zu lassen. Willfalire 
der Papst ihrer Bitte nicht, so wollten sie filrder das 
Literdikt nicht beobachten d. h, auf Ludwigs Seite stehen. 
Der Bescheid des apostolischen Stuhles lautete abschlägig. 
An den Mainzer Erzbischof erging, weil er abtrünnig, 
meineidig und wegen seiner Handhingen exkomnnmiciert 
sei, ^) gar keine schriftliche Antwort. Benedikt ließ ihm 
durch die Gesandten mündlich mitteilen, er (der Papst) 
habe die Bestätigung aller Wahlen und die Vergabung 
aller Würden und PixUnden im Stifte, die einem Erz- 



*) I, 4tt. 

') Höhlbaiim 48. Saucrlaad (Urk. u, Beg. 83. Bd. der Pabl. 
für rhein. Geschichlskuiulo) 511, 2320. 

Eaynaldf auualcü eccias. 1338, 7. Sauarlaad Ul, 2333. 
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bischofe zustehen, dem apostolischen Stulile vorbeiialten. 
Es war eine Verseliärfun^»- der am 20. Febrmir M 1338 
ergangenen Reservation und kam einer Knthebuüg voa 
den erzbisehötlichen Amtsbefugnissen gleich. ^) 

In der Antwort an die Gesandten enthüllte Benedikt 
auch den Kernpunkt dessen, was die Kurie im Kampfe 
mit Ludw!<^ erstrebte. Er erklärte, eher sterben zu 
wollen als den Kaiser in (xnaden aufzunehmen, wenn 
jener nicht vorher cederet omni juri suo et statui et 
hunuri, und filmte hinzu, die Rekonziliationsamrelegenheit 
könne in vorofeschriebener Weise nur erledigt werden, 
wenn Lud wiir und die Kurfürsten, weil diese 
die Sache ganz besonders anerehe, Boten nach Avignon 
senden und dem Papste ein schriftliches Gesuch in der 
Frage unterbreiten würden, und zwar letzteres als ein 
Gnadengesuch. ^) Mit anderen Worten, er verlangte die 
Unterwerfung des ganzen Reiches mit dem Kaiser und 
den Knrfllrsten an der Spitze anter die päpstliche Macht- 
vollkommenheit, Anerkennang der päpstlidien Ansprüche 
durch das KmArstenkoUeg: als oberste Reichsirertretung. 
Der Angriff, der in diesen Worten lag, richtete sich mehr 
gegen das freie deutsche Wahlrecht als gegen den Kaiser. 

So wurde der Bescheid auch im Reiche aufgefaßt, 
und die Kurfürsten säumten nicht, ihre Gegenmaßregehi 
zu treffen. Sie traten am 16. Juli zu Bense für «die Ur- 
sprünglichkeit, Selbständigkeit und Vollständigkeit ihres 
eigenen Wahlrechts** ein, „und damit für die Selbständig- 
keit und Unabhängigkeit derjenigen Gewalt, die sie 
durch dieses Recht auf den Erwählten, als ihren Man- 
datar tibertrügen." ^) Dann ließen sie durch den Mainzer 
£rzbischof ausdrücklic h erklären, daß sie beim Abschluß 
ihrer Einung nur Kaiser Ludwig und das römische 
Reich im Auge gehabt hätten und sich zu ihm und ihren 
Verpiliditungen ihm gegenüber bekennten. ^) 



») Vat. Akt. 700, 1934. 

2) Vat. Akt. 709, 1957. 

») Sauerland 544, 2331. 550. 2331). 

Hohlbauiu 20. Ludwig erweiterte die Besclüüsse bei ihrer 
Verkttndif^untr dahin, daß der von den Kurfürsten Gewählte wahrer 
Kaiser sei. S. Zeuiiier im N. A. 30, 106 f., Idndner I 446. 

*) Altmann-Bernheim Nr. 26. 
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Des Kaisers Stellung in Deutschland fußte nun auf 
einer festen Grundlage ; zu ihm standen, als im näclisten 
Jahre König Johann von Böhmen den Renser Heschlüssen 
beitrat, das ganze Kurfürstenkolleg und fa^t alle be- 
deutenderen Reichsfürsten. 

Ludwig selbst schlug in der äußeren Politik den 
sicheren Weg zum Siege ein, wenigstens seinen es so. 
Er schloß bald nach dem Renser Ta^^e. am 23. Juli, mit 
dem englischen Könige ein Bündnis, um Avignon in 
Paiis zu bekämpfen, und setzte dadurch das zu jener 
Zeit am päpstlichen Hofe tonangebende Frankreich in 
nicht unbegründete Furcht 

Wie er aber — im Gegensatze zu König Philipp IV. 
von Franicreich — die ihm gfinstige Strömung der Geister 
nicht hervorgerufen hatte, so ließ er sich bxlcSi nicht zu 
entsprechenden Taten von ihr fortreißen, sondern nutzte 
sie bloß zur Erreichung seines selbständig gesteckten 
Zieles aus. Er wünschte, ^) um seine und seiner Kinder 
. Zukunft sicher zu stellen, weniger aus dem Drange seiner 
Seele den Ausgleich mit der Kurie und hoffte ihn zu 
erreichen, wenn er Frankreich in Schrecken setze. Eng- 
land sollte ihm die Kastanien aus dem Feuer holen. Des- 
halb hielt er die Beziehungen zu Avignon aufrecht und 
vertauschte 1841 das vorteilhafte Bündnis mit den sieg- 
reichen Engländern gegen den Anschluß an den selbst- 
süchtigen Könin; von Frankreich. 2) 

Ebenso gab er die starke Verbindung mit den deutschen 
Fürsten aut Hier war eine unkluge, schroffe Haaspolitik 
der Grund seines Verhaltens. Schon frfther hatte er nach 
dem Aussterben des askanischen Hauses die Mark Bran- 
denburg als erledigtes Reichslehen eingezogen und seinen 
ältesten Sohn LudTvig 1323 mit ihr belehnt, obschon be- 
nachbarte Fürsten, von denen hier besonders Herzog 
Rudolf von Sachsen -AVittenberg in Betracht kommt, An- 
sprache auf das Land erhoben. Rudolf hat ilim diese 



*) Vgl. Liudiier 1, 483. 

*) Philipps Betragen gegen Ludwig ist vielleicht nicht so 
]uniclileii.sc}i gewesen, wie man gewöhnlich annimmt, jedenfalls 
liabou Philipp und Klemens nicht im Einverständnisse gegen 
Ludwig gehandelt. S. Gottlob a* a. 0. 
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Rücksichtslosi<2:k(*it nie vero:cssen, er steht auf Seiten 
der Gogiiei- Ludwig^., der Luxemburger. Der Kaiser 
hatte ferner 1335 dem böhmischen Prinzen Johann 
Heinrich Kärnten und Tirol abgesprochen, Kärnten an die 
österreichischen Herzoge vergeben und Tirol fttr sich als 
gute Beute in Aussieht genommen. Ende 1340 starb 
der letzte Sproß des in Niederbayern seit 1255 regle- 
renden Zweiges der Wittelsbacber. Sogleicb besetzte der 
Kaiser, freilich in richtiger Staatseinsicht» das Land, 
unbekümmert um die vorgeblichen Hoffnungen, welche 
die österreichischen Herzoge sich darauf gemacht hatten, 
wie um den (rroll der Verwandten in der Pfeüz und 
den Arger Böhmens. 

Schlimmer aber als alles dies war die Art, wie er 
1342 dem jungen Johann Heinrich in Tirol Weib und 
I^nd wegnahm. Geistreich sagt Dominikus:^ „Die 
Hochzeits&,ckel, welche der Wittelsbaclier in Tirol ent- 
fachte, wurde zur Brandfackel in Deutschland.^ Mit dem 
Eingehen auf die \ m vbietungen der üppigen Margarete 
Maoltasch und der Tiroler Großen, verletzte Ludwig in 
gröbster Weise das Rechts- und Sittliclikeitsgefühl. 
Mancher sagte sich jetzt, daß die Päpste ihm doch mit 
Recht die Anerkennung versagten. Das bedeutendste 
deutsche Fürstenhaus wurde des Bayern Todfeind ; denn 
unstreitig war der Böhmenkönig damals der mächtigste 
Reichsfürst, und sein Oheim, der Trierer Erzbiscliof, der 
geachtetstc und tilchti^iste Kurffirst. Indem Ludwig am 
11. Februar 1342 seinen 8ohn Ludwig und dessen zweite 
Gattin mit Tirol und Kärnten belieh, drohte er zum 
Schlüsse noch Österreich mit der Wegnahme des ihm 
1385 übertrai^enen Lehens. 

Kam es iiiclit sofort zum offenen Krieg"e, weil der 
besonnene Herzog Albrecht sieh von den Luxemburgern 
niclit zu einem Anirriffsbündnis bereden ließ, so rief 
Ludwigs Vorgehen doch in den Fürstenkreisen Besorgnis 
und Argwohn hervor, und übel sahen die Füi*sten sich 
fiii' ihre Stellungnahme von 115)58 belohnt. Bei einem 
großen Teile des Volkes erkaltete die Sympathie, die 



0 Boettiofer I, 305. 

Doiiiiuikus» Balduin tou Lutzeiburg 432. >, 
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bereits durch die uiiniännlche Tatenlosipfkeit i^rgen Frank- 
reich und das wenig edle Benehmen England gegenüber 
stark ireiitten hatte. *) 

Nuch eine andere Maclit war an der aufgeworfenen 
Frage beteiligt, das Papsttum, uud ebeüst»sehr als welt- 
liche denn als geistliche Maciit, bildete doch Tirol die 
Heerstraße von Deutschland nach Italien. Die Kurie 
glaubte, 2) Ludwig sei bei der Besitzergreifung, des Landes 
von dem Gedanken geleitet worden, endlich wieder in 
der Lage zu sein, nach Italien ziehen und zu einem 
neuen Schlage gegen den liierarchischen Gegner aus- 
holen zu können, was ihm, solange die Luxemburger in 
Tirol Sassen, unmöglich gewesen war. Für das Papsttum 
stiegen wie ein Schreckbild die Verwüstungen auf, die 
Ludwig auf seinem ersten fiömerzuge angerichtet hatte. 
Zumal jetzt mußte dem Avignoner Hofe ein italischer 
Zug des Kaisers unangenehm sein, wo die hervorragend- 
sten Ghibellinen ihren Frieden mit ihm gemacht hatten.**) 

Man darf wohl behaupten, der Kaiser selbst stellte 
die fOr ihn so verhängnisvolle Verbindung her zwischen 
dem Fartikalarismus und dem Papsttum, zwischen den 
Luxemburgern und Klemens VI., oder vielmehr er 
festigte ihr Zusammenhalten und Zusammengehen; denn 
die Luxemburger standen bereits zu Klemens in einem 
engen Verhältnisse und hatten im Beiohe schon den 
Spaten angesetzt, um Ludwigs Stellung zu untergraben. 

Anfang 1340 kamen König Johann und sein Sohn Karl 
an den päpstlichen Hof, angeblich am über die Art, wie in 
der Breslauer Diözese der Peterspfennig entrichtet werden 
sollte, mit Benedikt XII. eine Vereinbarung zu treffen.^) 

Außer dieser Angelegenheit wurden damals, wie die 
späteren Vorgänge lehren, noch andere Fragen berührt, 
welche die Luxemburger interessierten. Bei den Ver- 
handlungen und Besprechungen war der jnnn-e Markgraf 
von größtem Einflüsse. Er traf an der Kurie einen alten 



*) Joh. Vitod. (ed. G. v Wyss, A. t schw. Gesell, XI) 158 u. 
160. Math. V. Neuenb. (Böhmer, foutos IV.) 211. Joh. v. Viktr. 
(Böhmer, fontes I) 433. 
Baynald 1842, 17 

•) Tb. 19. 

*^ Vita Caxoli (Böhmer fontes I) m 
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Bektinnten, Pierre de Rosiers. Im Jahre 1528 ^) hatte der 
böhmische Prinz zu Paris, wo jener durch seine Asclier- 
mittwochspredigt auf ihn tiefen Eindruck gemacht, seine 
Freundschaft gesucht und gefunden; er verehrte in ihm 
einen Lehrer und fühlte sich, wie ans seiner Sell^st- 
biographie hervorsteht, mit ihm geistesverwandt. Während 
der Jahre ilirer Treannncr hatte Karl des Lebens Licht- 
und Schattenseiten gründlich kennen gelernt und bereits 
glänzende Proben von Menschenkenntnis und politischer 
Befähigung abgelegt Aus dem beredten königlichen 
Ratgeber war der Kardinal vom Titel der hl. Märtyrer 
Nereus und Achilleus geworden. 

Der Markgraf wohnte, was er sicli zu nicht geringer 
Ehre anrechnete (me marchione Moravie existente), in 
der ganzen Zeit seines Avignoner Anfentiialtes, der sich 
bis in den März hinein erstreckte,^) im Hause seines 
hohen Freundes. Die beiden Politiker hielten manche 
Zwiesprache ond tauschten, wie es nahe lag, auch Aber 
die Verhältnisse in Deutschland, wo zum unermeßlichen 
Schaden yon Kirche und Staat der Streit Ludwigs mit 
der Kurie noch immer andauerte, ihre Meinungen aus. 
Der Kardinal gelangte bei diesen Unterhaltungen zu der 
Überzeugung, daß ein idealer Zustand im Beiche und in 
den Belebungen von Staat und Kirche zu einander 
herrschen warde, wenn sein jugendlicher Freund die 
Krone des Beiches trage. Dieser Stimmung lieh er eines 
Tages Ausdrude in den prophetischen Worten an Karl: 
„Tu adhuc eris rex Romanorum." Höflich erwiderte 
Karl : „Tu ante eris papa^^ Ohne die harmlosen Prophe- 
zeiungen, aus denen man nicht das „politische Programm 
für die Handlungsweise des späteren Papstes" ^) heraus- 
lesen darf, überschätzen zu wollen, ist es doch höchst 
charakteristisch für das Gespräch wie die weiteren Ereig- 
nisse, daß der Kardinal seine Prophezeiung zuerst aus- 
sprach. Er hat Karls selbständiges Empfinden und 
Denken unterschätzt Karl hat durch höfliches, beredinetes 



*) Ib. 235. 

*) Werunsky I, 256. Anm. 1. 

') So Worthmann, die Walil Karls IV. zum ri3m. Könige, 6—7. 
QoUlob ic. 40,Ö widmet iliaeaso^ar dinepolemischd Anmerkung« 
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Eingehen auf des Freundes Plane diesen seinen Zwecken 
dienstbar gemacht Damals hat der Markgraf seinem 
früheren Lehrer gezeigt, daß dessen Anschauungen bei 
Qim fruchtbaren Boden gefunden hätten, und er durchaus 
geeignet sei, dem Streben der Kurie auf völlige Überord- 
nnng Uber das Kaiser- und Königtum als williges Werk- 
zeug zu dienen. Das ist der Sinn der Prophezeiung, das 
der politische Erfolg, den Karl wahrend seines Weilens 
davontrug. 

Mit dem Gedanken der Bekämpfung Ludwigs hing 
die Frage nach seiner Machtstellung und seinen An- 
hängern zusammen. Hier stand Heinrich von Virneburg 
im Mittelpunkte des Interesses, und ihm haben Luxem- 
burger und Kurie damals ihre verrlerbenschwangere Auf- 
merksamkeit geschejikt. König Johann und Karl kamen 
bei der Gelegenheit auf einen alten Plan der böhmischen 
Fürsten ^) zurück, auf die Trennung der böhmischen 
Kirche von der Mainzer Kirchenprovinz und die Er- 
richtung einer böhmischen Metropolitankirche. Es lair im 
päpstlichen Interesse, d(»n Bitten anf Verselbstäridigiin<i: 
der Prager Kirche soweit naelizugeben, (h\\\ dem wider- 
spenstigen Virneburger seine Rechte an der JVa^er ivirche 
entzogen wurden.' Am 23. Juli löste Benedikt den Präger 
Bischof v*>n der Jurisdiktion und der PÜielit des Gehor- 
sams gegen den gebannten und von Amt und Pfründe 
enthobenen Heinrich \on Virneburg. In Übereinstim- 
mung mit dieser Verordnung sprach der Papst am 15. 
Oktober desselben Jalires lieinricli di»^ Fähigkeit ab, in 
unanfechtl)arer ^^ eise die iü'önnng des jungen böhmischen 
Kümgspaares Karl und Blanka zu vollziehen, und erteilte 
dem Prager Bisciiofe Vollmacht, kralt apD^iolischer 
Autorität nach der bei solchen Handhiuiren l)esteheiulen 
Gewohnheit und Feierlichkeit das KöJiigspaar in der 
Prager Kirche zu salben und zu krönen, wenn der blinde 
küJiigliclie Vater ihn dazu aulturdere. Doch, fügte er in 
Anerkennung der Mainzer Rechte hinzu, solle aus dieser 
Anortlnung für die Afainzer Kirche und die der Kurie 
ergebenen Nachfolger Heinrichs kein praeiudueium ent- 



*) JSimm Frind II, 7 und 47. 
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stehen. Indes unterblieb die Krönnnf]: Karls. Durch 
(]h' beiden päpstlichen Erlasse vom 23. Juli und 15. 
Oktober war Pra«? zum exempten, unmittelbar unter dem 

apostolischen Stuhle stehenden 13isturi geworden, aber 
nur pro tempore des Virneburgers. Es jirnlt noch das 
„pro tempore" in ein „in perpetmini" zu verwandeln. 

Im öommer dieses Jalires war es auch, wo der Mark- 
graf einen feindliclien -) Nachbarn des Erzstifts, den Land- 
grafen Heinrich von Hessen, sieii verpflichtete. Ein 
Bruder Heinrielis \ (»fi Hessen war Erzbischof von A[M<Tde- 
burg. iiiitliin viuvv der mächtiirsten Nacld)arn der wiitels- 
baeliisclien Maik Hrundonburir. l>ies konnte für einen 
Ausbruch von Feindseligkeiten zwischen Böhmen und 
dem Rayern sehr wichtig werden, wenn das Magdeburger 
Erzbistum sich für Luxemburg gewinnen ließ. Es war 
ein geschickter politischer Zug. als Karl in diesem 
Sommer zw isclien doju in Prag weilenden Konige Kasimir 
von Polen und des Landgrafen Tochter Adelheid eine 
Heirat vermittelte, die Anfang Oktober in l\)sen voll- 
zogen wurde. Der Markgraf zog dabei gewiß noch in 
Betracht, daß Hessen, wenn es in einem Kriege zwischen 
Böhmen und Polen auf des Schwiegersohnes Seite trat, 
dem luxemburgischen Hause kaum gefährlich werde, 
während es fOr Hemrich von Virneburg ein bedeutender 
Gegner war. 



Raynald 1341, 16. In der Übörfichrift stellt irrtilndicher 

Weise archiepiscypo Pragensi, . 

') Es handelte sich hanptsaehlich um das Gericht Maden und 

um dio. Liinder di ^ vcrstoibcnea Johann, eines Sohnes vom Land- 
j^rafeu Heinrich. I>!i> S'tlfr hptrarhtPte dio li. tveffenilen l.iiiidor 
als heimgefalleiws Lehen; Utto, Johanns Bruder, dagegen, als auf 
Rieh erstorben. Am I.Mai 1847 wurden das Madener Gericht .und 
die Läuder mit allon Ut chten des Stiftes d Ii. als Keichsleheu vom 
Erzbischofe Gcrlach dem Landyfrafen und seinem Solino zuerkannt. 
Es war din Verq^idtunir der Dienste, die Hessen doni j j /.bischofe 
gegen Heinrich von Virneburg geleistet hatte, (iuden, lü. b3i), 
:247} ferner Rommel, Hess. Gesch. II, 137 u. Aum 101 u* 102. 
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Die luxemburgLsche Politik erhielt jedoch erst einen 
kräftigen Anstoß, als im Eeielie der Kaiser ihnen Türol 
entriß und im aiflben Jahre 1342 m Avignon ein Thron- 
ivechsel erfolgte. Am 25. April starb Benedikt XU, nnd 
im Monat darauf bestieg der Kardmal Peter Hoger als 
Riemens VI den apostolischen Stuhl. Der nene Fapfit 
war der Freund der Franzosen und Luxemburger, ein 
Mann der Politik und des realen Lebens; er war nicht 
gesonnen,' wie sein schwacher Vorgänger im Streite mit 
dem Bayern bei Warnungen stehen ^u bleiben, sondern 
wollte den jahrhundertelangen Kampf des Papsttums mit 
dem Kaisertum zu einem fttr ersteres siegreichen Ab- 
schlüsse bringen. Wie er zu Ludwig stand, hatte er 
schon früher durch eine öffentliche Jlede bewiesen, die 
er zu Paris vor den Königen von Frankreich und Böhmen 
hielt. In ihr erklärte er den Namen Bavarus als nesciens 
tergere barbam. ^) Nach seiner Erhebung benachrichtigte 
er alle mö«:h'chen christlichen Herrscher von seiner Er- 
wählung, doch Ludwig wurde überga|igen. 2) 

Er war ein Mann nach dem Herzen der Luxemburger, 
die bei der Gemeinsamkeit ihrer und der päpstliclien 
Interessen nicht säumten, sich an ihn anzuschließen. 
Gegen Ende Juni war König Joliann in Avignon, um 
den Neuerwählten persönlich zu beglückwünschen und 
die Befreiung von Kirchenstrafen, in die er durch seinen 
Beitritt zu den Eenser ResehKlssen gefallen war. zu er- 
wirken. In der Bittschrift, die er ani 26. Juni in Gegen- 
wart der Kardinäle Burkard von Ostia, Gaucelin von 
Alba, Taleyrand von St. Peter ad vincula nnd Petrus 
von St Klemens dem Papste überreichte, erkannte er 
dem hl. Stuhle jedoch nur das Kecht zu, den deutschen 
Kaiser zu approbieren. ^) Er verletzte also die Renser 
Artikel, wie sie von den Kurfürsten foriuuliert waren, nicht 



*) Math. V. Neuenburg 227. 
«) Raynald 1342, 7. 
*) Yat. Akt 766, 218$. 
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Zugleich liat Johann über den seinem Hause in Tirol 
zugefügten Schimpf Klage erhoben und bei Klemens, wie 
sich aus dessen Stellungnalime ^) zur kaiserlidien Ge- 
sandtschaft im Notember nnd Dezember dieses Jahres 
ergiebt, ein geneigtes Ohr gefunden. 

Bald danach suchte Balduin von Trier ebenfalls die 
Freundschaft der Kurie wieder zu gewinnen. Er stellte 
am 10. Oktober zu Trier für den Bischof Daniel von 
Metz nnd den Trierer Ardiidiakon Boemund als seine 
Boten ein Prokuratorium aus. Die Gesandtschaft ging 
wohl noch im selben Monate ab und erzielte in Avignon 
eine Einigung mit dem Papste. In den festgestellten 
Bedingungen blieb der Ursprung des Streites mit Ludwig 
unerwähnt. Ähnlich wie in Johanns Bittschrift wurde 
dem Bayern bloß bestritten, daß er rechtmäßiger Kaiser 
sei und daß seine unter kaiserlichem Namen erlassenen 
Gesetze Rechtskraft besäßen. In diesem Sinne sollte 
Balduin, wenn der Papst es befehle, die Prozesse 
Johanns XXII. verkündigen lassen. Unter der Bedingung, 
daß er innerhalb sieben Monate die vereinbarten Punkte 
beschwöre, wurde Balduin am 24. Novembei von allen 
kirchlichen Strafurteilen freigesprochen. Doch sollte er 
ohne weiteres in die froheren Sentenzen zuräckfallen, 
wenn er der Aufforderung nicht nachkomme.^ Der 
Erzbischof erfüllte die Vergieichsbedingung, wie aus dem 
Briefe ^) hervorgeht^ den Klemens am 1. August an ihn 
richtete. 

Im Gegensatz zu den erfolgreichen Annäherungsver- 
suchen der Luxemburger an den neuen Papst zerschlugen 
sich gleich die ersten Verhandlungen Ludwigs mit ihm. 
In den Monaten November und Dezember LS42 war eine 
bayerische Gesandtschaft an der Kurie, docli kam es zu 
keinem Vergleich, weil Klemens verlano-te, der Kaiser 
solle die Krone bedingungslos lüederiegen und Tirol 
iierausgeben. ^) 



*) Vgl. 17. 

0 Vat. Akt. 768, 2134 ; vgl. die Benrteihnir der Trierer Za< 
geständnisse bei Lindner I, 460» 
") Ib. 777. LltvO. 
*) ße^. Ludwigs 144, 229. 
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Der Papst gedachte seines Gegners bald völlig Herr 
zu werden. Uni Ludwigs Tolitik und Macht auf Deutsch- 
land zu beschränken, zu verhindern, daß er einen päpst- 
liehen Angriff durch einen solchen aaf Frankreich matt 
setzen könne, vermittelte Klemens zwischen Frankreich 
und England einen dreijährigen Waffenstillstand, der 
am 19. Januar 1343 zu Malstroit abgeschlossen wurde. 

Dann erneuerte er am 12. April 1343 durch die Bulle 
prolixa retro, in welche die Kreuzzngshulle Johanns XXIL 
geschickt eingefloditen wurde, alle päpstlichen Sentenzen 
gegen den Bayern, forderte ihu auf, innerhalb dreier 
Monate alle Wftrden niederzulegen und persönlich an der 
Kurie zu erscheinen, und drohte mit schärferen Strafen. *) 
Er stellte sich in dem Schriftstück auf den Boden rein- 
kirchlicher Anschauung, wie Ludwig überhaupt in diesem- 
Streite unter die Formen des kanonischen Prozesses ge- 
beugt werden sollte; er überging den staatsrechtlichen 
Ursprung des Streites, aber nicht, wie Lindner ^ meint, 
weil er die Forderungen seiner Vorgänger für über- 
trieben hielt : denn dieser Ansicht widerspricht sein Ver- 
halten bei Karls Erhebung. Allein polltische Klugheit 
leitete ihn, er wollte den Schein erwecken, als ob der 
Kampf fortan nur Fjidwigs Person, nicht mehr dem 
Retclie gelte, und liof te so die Farsten zu sich herüber 
zu zielien. 

Es kann nicht bestimmt entschieden werden, was 
unter den angedroliten schärferen Strafen zu verstehen 
ist. Aber nac!) der iranzen Abfassung der Bulle liegt 
der Gedanke nahe, ivleinens habe die Absicht geliabt, 
das Kreuz geilen Ludwig predigen zu lassen d. h in 
striktester Durclifülirung der papalen Ideen selbst sich 
den Kaiser zu unterweripen. Er beauftragte am 23. Mai ^) 
die Franziskaner und Dominikaner, die l^ruzesse gegen 
Ludwig zu verkündigen und auszulegen. Da die soeben 
ergangene Bulle dabei zu iiiunde gelegt werden sollte,, 
so konnte die Ausführung des Befehls die unmittelbare 
Vorbereitung zur Kreu<ipredigt sein. In diesem Sinne 



') Ragn. 1343, 43. 

2) T, m. 

*j Lcures de Clement VI., ed. Dtiprez 47, 1Ö6. 187. 
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verstanden ihn die Ordensiuitj^lieilcr, wie das öerede be- 
zeugt, das in Deutschland umo^in^. ^) Das neue Verfahren 
ist auch dem Kaiser nach dieser Riolitung gedeutet 
worden. Nur so verständen wir seine Aufre<rung, aus 
welcher der Drohbrief au den französischen König her- 
vorgegangen wäre. 

Als Ludwig von dem neueu Prozesse liörte, traf er 
umfassende Vorkehrungen, den drohenden Sclüag ab- 
zuwehren. 

Er soir^) an König Pliilipp einen derben Brief ge- 
richtet haben mit der lakonischen Drohung, wenn etwas 
gegen ihn gescliehe, habe er es dem Franzosen zu 
danken, und werde sich demgeniäli verhalten und die 
Briefe 3) des Franzosen den Fürsten luitteilen. 

Er beauftragte ferner am 17. Mai den Grafen Hum- 
bert von Vienne mit seiner Vertretung an der Kurie. *) 

Da er nach den gemachten Erfahrungen auf Frieden 
mit dem Papste nur hoiSen durfte, wenn er sieh Torher 
mit den Luxemburgern ttber Tirol verständigt hätte, 
setzte er sich zugleich mit dem blinden Könige in Ver- 
bindung. Doch hat er entweder mit den Verhandlungen 
sehr spät^) angefangen oder diese haben, and das ist 
wahrscheinlicher, sehr langsam Fortgang genommen. 
Denn am festgesetzten Termin, am 11. Juli, war er in 
Avignon nicht vertreten, was wir nur so deuten können, 
da(5 er sich damals mit Johann noch nicht geeinigt hatte. 
Wir dürfen sogar annehmen, daß Ludwig sich erst nach 
dem 11. Juli, wo sich der unerbittliche Enist der Kurie 
zeigte, zu dem Versprechen an König Johann verstan- 
den hat, dessen jüngstem Sohne Wenzel eine seiner 
Töchter mit der Mitgift von 240,000 Gulden znr Ehe zu 



M Heinr. v. Diess. 39. Joh. Vitod. 191. 

2) Diese Nacbricht findet sich aUein bei Math. v.°Neuenburg 228, 
Vgl. Müller II, 173 Anm. 7 (Dauphine.) Mein Lehrer Prof. 
Frh. V. d. Bopp ist geneigt, in diesen Worten wie auch in der 
Erzählung des Benesch, daß Karl zu Busi 1 den Kalso dessiüi 
eigenen Gesandten ^vfrt'niibcr g-ostellt habe, eine reUiorische Aus- 
schmückung zu sehen, entsprechend der Parteistelinng beider 
Schriftsteller. 

*) Vgl Müller II, 178 Anm. 3. 

Freyberg, die Stellung der Geistlichkeit zur Wahl und An- 
erkennung KMia IV. 7 u. 85 setzt sie in den Juni oder Juli. 
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geben. ^) Außerdem solle sein Sohn, Markgraf Ludwig 
VonBrandenbiirg, dem böhmisclieri Prinzen Johann Heinrich 
die zur Mark j^eliörige Niederhuisitz abtreten. Der 
Böhnienkönij? übernahm dagegen die Verpflichtung, sich 
an der Kiirio für T.udwigs Aussöhnung zu verwenden. 2) 
Am Scliluliteniiiiie des 11. Juli war der Kaiser am 
päpstlichen Hofe niclit vertreten, wurde von Klemens für 
contnmax erklärt und mit allen von früheren Päpsten 
ilbei- ihn verhängten Ötrafen und Urteilen von neuem 
bele(/t. ^) Von der Insoenierung eines Kreiizzui2:es da- 
gt i^eii oder von Verschärfung der Strafen ist kein«' Eef1(\ 
]\rath. V. Neuenburg begründet das maßvolle I ii rielimeii 
der Kurie mit einen Einirreifen der französisclien l*olitik. 
Der welsche Köniir. durcli den deutschen Brief des Kaisers 
eingeschüchtert, habe an Klemens geschrieben, er dürfe 
in keiner Weise gegen Ludwi<r vorgehen^ Doch kann 
man, abgesehen von der Unterlassung weiteren Kin- 
schreitens und des freilich beachtenswerten Umstaudes, 
daß die an diesem Tage gefällte Sentenz nicht veröfteut- 
licht Avurde, d«as Vorgehen des Papstes am 11. Juli 
keineswegs mit -Mathias von Neuenburg als besonders 
glimpflich bezeiclmen. Die Absiclit des Papstes bei Fest- 
stellung des Termins war in ei*ster^) Linie, durch die 
Vorladung die Verstocktheit und Widerspenstigkeit des 
Bayern festzulegen. Damit verschaffte er sich nach dem 
Prozeßgang des kanonischen Rechts die Berechtigung, 
weitere Prozesse gegen den Feind einzuleiten, ihn ab- 
zusetzen und einen anderen König, der alle von Avignon 
gestellten Forderungen zugestand, zn erheben. An der 
DurchfQhrnng dieser Idee hat er sich von Frankreich 
nicht hindern lassen, von seinen Prätensionen ist er nicht 
abgegangen. Zugleich tat er einen weiteren Schritt, um 
den Trotzigen niederzuwerfen. Die Kurie mußte dem 
Wittelsbacher in Deutschland einen starken Gegner er- 
wecken, um ihn mit dessen Hilfe ohne Schaden fttr das 
geliebte Frankreich in die Enge zu treiben, und das 



M S. Werunskv I, 335 Anm. 3. 
0 Beiiesch 381. 

Math. V. Neuenburg 228. 
*) Worthinann 19. 

Wenmsky I, 333. 
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Ringen zweier machtvoller Geschlechter um die Krone 
hatte sicli als treffliches Mittel bewährt, dem Köniiiftum 
Rechte ahzmiittit^tn. Auf diesem erprobten Wege i^laubte 
Klemens mit leichter ^lülie zum Ziele zu gelangen. 

Erbitterte Gegner Ludwigs und ein gefllger Kandidat 
für die Königswürde im päpstlichen Sinne existierten 
bareits in dem Hause der Luxemburger. 

Noch am 11. Juli erhielt König Johann in seinen 
Ländern Böhmen und Luxemburg den kirchlichen Zehnten, 
um seine und der Kirche Feinde erfolgreich be- 
kämpfen zu können. ^) Am 16. Juli wurden dem Trierer 
Erzbischofe vier VergtLnstigungen erteilt.^ Am I.August 
machte Klemens dem Erzbischofe gar die vertrauliche 
Mitteilung, er beabsichtige, die Kur^sten des Beiches, 
soweit sie die Gemeinschaft mit dem apostolischen Stuhle 
aufrecht erhielten, jeden einzelnen wie alle insgesamt, 
bald schriftlich zur Wahl eines römischen Königs, der 
später zum Kaiser gekrönt werden solle, au&ufordern. 
Balduin solle einen frommen, der Kirche ergebenen und 
tüchtigen Fürsten ausersehen. 3) 

Es war für den Kirchenfürsten unschwer" zu erraten, 
daß nur sein Großneffe Karl als Kandidat gemeint war. 
Mit der stillen Verheißung der Königkrone an des Trierers 
Geschlecht hoffteKlemens den angesehensten Luxemburger, 
den tonangebenden Mann in seiner Familie und einen 
der bedeutendsten Männer im Kurfürstenkolleg auf seine 
Seite zn ziehen und für eine Königswahl im kirchlichen 
iSinne zu ge\viiinen. War er gewonnen, so war der Er- 
folg gesicliert. 

1^ schien wirklicli. als wolle der Papst mit der Ab- 
setzung Ludwigs Krn^t luaehen. Am 31. Juli und 4. 
An*rnst erging an die KirchenfUrsten fast des ganzen 
Abendlandes und am 4. August au das demnächst zu- 

«) Vat. Akt. 775, 2152. 

2) Ib. 

^ Rayiiald 13i;i ',!). Vat. Akt, 777, 2160. 

*) Auch lieti Markj4.iafeii hat Klemens Uber Ludwig.s Aii^^elegeii- 
heit iu Kenntnis erlialten, wie der Brief beweist, in dem er am 
17. November Kai'l mitteilte, er habe in Sachen Ludwigs noch 
nicht zu einer endg^üitigen Beiatiin«,'' kommen können, wolle 
aber schreiben sobald der (^ej^enstand weiter voran^eschritten sei, 
s. Vat. Akt 785, 2171. Lettres, 219, 53, 1. 
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samineni rot ende Generalkapitel der Zisterzienser die 
Aufforderung, die Prozesse gegen den Bayern zu ver- 
öffentlichen. 

Doch kam es Klemens hauptsächlich darauf an. das 
deutsche Reich niederzuzwingen, das pei s iiliclie ^lonu nt 
stand nicht im Vordergrunde seines Interesses, wenn er 
auch dem Kaiser durchaus unfreundlich gesinnt war, 
wofür die neuen Artikel wiedernni zeugen. Hierzu stimmt, 
daß er, was seine Gesinnunsr ?2:egen Ludwig betraf, auf 
den Propst Randeck von Bamberg, der sich damals in 
eigenen Angelegenheiten am kurinlen Hofe befand, einen 
günstigen Eindruck machte. 2) fc»chon am 17. August 
teilte er Balduin mit, Ludwig solle nie Ii t 
des T Ii r 0 n e s entsetzt, sondern bloß zur 
Umkehr gebracht w e r d e n. Zu diesem Zwecke 
solle der Erzbischof die Prozesse gegen ihn verkündigen 
lassen. Des Kaisers Bevollmächtigte hatten jedenfalls 
in diesen Tagen um ein neues Formular fUr die Pro- 
kuratorien gebeten, und Klemens gab der Bitte nach, doch 
wurden die Bedingungen- verschärft. ^) Das Formular 
ging dem Kaiser im September zu, ^) Ludwig indessen, 
nach dem getroffenen Übereinkommen mit Böhmen im 
VoUgeftthle seiner gefestigten Stellung, empfand nicht 
die Notwendigkeit, sieh der Kurie um jeden Preis zu 
unterwerfen. Er ließ auf der Grundlage des päpstlichen 
Formulars in seiner Kanzlei Prokuratorien ausarbeiten, 
die in wesentlichen^) Stücken von ihrem Urbild abwichen, 
und beschwor sie am 18. September. 

Klemens hat alfbald von seinen Notaren yemommen, 
daß der Kaiser sich nicht allen Forderungen füge. Ob 
damit sein Vorgehen gegen Heinrich von Virneburg in 
Zusammenhang steht? 

Er leitete am 17. Oktober gegen den Mainzer Erz- 



') ].ettres, 119, 319. 133, 345. 

*t Heinr. v. Diess 42. Was Math. v. Nenenb. 238 Uber des Papstes 

Gesinnung bringt, ist, mit den Tatsaclien verglichen, hinfällig. 
Ebenso das Fol^^cnde. Ludwig habe alle Bedingungeii beschworen. 

») Vat. Alit. 77y, 2166. 

*) Raynald 1344, 10. Heinr. v. Diess. 42. 

Wortliniaiiii 23. Biezler, die litterar. Widersacher 332 
D, u. MUUer XX, 314. 
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bischof, wie er es am 12. Aprü gegen Ludwig geiaii 
hatte, neuerdings (Benedikt hatte es schon 1338 getan) 
das gerichtliche Verfahren ein. In der YerfQgung ad 
certitadinem praesentium warf Klemens dem Virne- 
burger vor, daß er kaisertreu gesinnt nnd fttr Ludwig 
eingetreten sei, entgegen seinem in Johanns XXII. Hände 
abgegebenen Eide Güter der Mainzer SLurche zu deren 
großem Schaden veräußert und sich auf Benedikts XIL 
Ladung mit leerdn Entschuldigungen ferngehalten habe. 
Zur Verantwortung Uber dieses unbotmäßige Betragen 
setzte der Papst ihm einen Termin Ton vier Monaten. 
Innerhalb dieser Frist sollte Heinrich persönlich zur Kurie 
kommen und tun, was die Gerechtigkeit erfordere und 
dem hl. Vater gutdünke (quod suadebit institia et nobis 
videbitur expedire).^ 

Um nicht durch einen neuen Ausbruch des englisch- 
französischen Krieges in der Durchfahrung seines Planes 
gehemmt zu werden, setzte er eifrig und erfolgreich mit 
beiden Mächten die Verhandlungen über Beobachtung 
und Verlängerung des Waffenstillstandes fort. 3) 

Trotzdem verwandte sich Philipp, um die Erledigun^r 
der Thronfrage für eine seinen Absichten günsti^jore 
Zeit liinauszuschieben, im Spätherbste dieses Jahres noch- 
mals schriftlicli für den Kaiser. Klemens anwortete am 
8, November.-*) 

Ebenso legte Herzog Radulf von Lothringen am 
3. Dezember Fürsprache für Ludwig ein. Der Papst 
erwiderte reclit sachlich, er werde Ludwigs (nicht des 
Herzogs, wie Deprez hat) Buten anliören nnd, wenn ihre 
Vorschläge den Weg zur Ehre Gottes und der Kirche 
eröffneten, zur Verhandlung über die Aussöhnung 
schreiten, sicut debite, iuste et honeste fieri poterit.^) 

Klemens glaubte sich nach seinen weitaiigelegten 
Vorbereitungen, die denen Ludwigs vom vorigen Sommer 



0 Eaynald 1343, 62—68. 

7) Vgl. die Bedingungen, welche die Kurie ihm bei seinem 
späteren Vennehe, sieh mit ihr snsensOhnen, stellte. Hatb. 
^^CQcnb. 232. 

Lettr'es. 147, 363—412, 780 d. h. vom 23./8. 43 bis 15./4. 44. 

*) Lettre s, t>40, 512. 

Lettres, 27a, Ö6G. Vat. Akt. 786, 2174, 
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entsprachen, yollkommen gerOstet, mit Hilfe der Luxem* 
burger den Bayern und das Reich zu bezwlng^en. Doch 
die Luxemborger hatten wenig Lust, ohne sorgfältigste 
Rücksicht auf den eigenen Vorteil dem Papsttum üire 
Kräfte zur Verfügung zu stellen. 

Bereits am 13. September hatte der Markgraf wohl 
auf Anweisung seines Vaters') mit dem, der sich Kaiser 
nennt, einen Waffenstillstand ^ abgeschlossen. 

Der Böhmenkönig selbst erschien zu Ende November 
etwas früher als die bayerischen Gesandten an der Kurie, 
um dem mit dem Kaiser geschlossenen Vertrage gemäß 
für jenen Fürsprache einzulegen. Er scheint auch wirklich 
mit der Vermittlung begonnen zu haben; ob allerdings 
in vollem Ernste, ist mehr als zweifelhaft. ^) Er muß 
angefangen haben, weil Karls Bote, der Nachoder Baron 
Heinemann von Duba, davon hörte, ^) die Sache also an 
der Kurie bekannt war. Denn srhwerlich wird der 
Hönig aus eigenem Antriebe dem Boten die Mitteilung 
gemacht haben. - oder hat man einen besonderen Plan 
Johanns gegen den Papst anzunehmen, ein politisches 
Intriguenspiel, in welchem der T.nxembnrüer das Bündnis 
mit dem Wiftelsbacher nicht aiifirebeii wollte, ohne vom 
Papste bestiiiiinte Konzessionen zu erlangen? 

Den Papst mußte die Kunde von der böhmisch- 
bayerischen Ubereinkunft höchst peinlich berühren. Hatte 
Ludwig erst Frieden im Reiche, so war für die äußersten 
MachtansprUche der Kurie, die Frankreichs wegen nicht 

*) Es ist kaum glaublich, dali Karl, der von den Veihand- 
Inngren seines Vaters mit Ludwig nichts erfahren hat (bis Desem- 

ber), völlig selbständig mit demselben Ludwig verhandelt 
haben soll, ohne etwas über die iimleren im Gange befiiullicht u Un- 
terband! uiig^en zu vornehmen, /uiiial i'S in Lndwijrs Interesse lag, 
mit den Luxemburgern womöglich einen gemeinsamen Vertrag ab- 
zusehließen. 

*) Über die Daner s. Freyberg 7. Auni. i. 

Vgl. auch Wei uiisky 1, 344. Daß der König nicht gleich zu 
den ])äpstlichen Ideeen übergii^aiigen ist, geht daraus hervor, daß 
er dem Boten seines Sohnes nicht sagt, er halte an dem Vertrag 
nicht fest. Andernfalls wäre der folfifenden EiTegung Karls der 
Anlaß genommen worden. Auch auf seines Sohnes schriftlichen 
Protest beeilte der König, sieh keineswegs, eine derartige Ant- 
wort zu gelten. 

V Beuesch 331. 
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wagen durfte, dem Kaiser unmittelbar, ohne staatliche 
Hilfe schärfer za Leibe zu gehen, wenig mehr zu hoffen. 
Es war für Klemens unumgänglich notwendig, das Bünd- 
nis Johanns und Ludwigs zu sprengen. Zu dem Zwecke 
lud er am 26. November den Markgraf en ein, auf nächste 
Lichtmeli nach Avignon za kommen, wo Angelegenlieiten, 
welche die Interessen seines Hauses, ihn selbst, seinen 
Vater und Bruder beträfen, besprochen werden sollten. ^) 
Er hoffte mit des Markgrafen [lilfe das ganze luxem- 
burgische Haus wieder von Ludwig abzuziehen. Auf 
• mündlieheiii Wc^^e erhielt Karl genauere Kenntnis von 
dem väterlichen Voriiaben. Er riclitete, als sein Bote 
znrik'kfjfekehrt und ihm Bericht erstattet hatte, sogleich 
einen Brief an seinen Vater und erklärtp ihm. daß er 
die Abmachungen mit dem Kaiser niclit billigen k?)nne, 
weil in ihnen dei- l)p]piHigte Johann TTeinricli nicht Iiin- 
reichend entsciia(ii;4t Das Gleiche teilte er dem 

Kaiser mit, fügte jedoch hinzu, er und sein Bruder seien 
bereit, mit ihm weitere Verband hniL^en anzuknüpfen, 
wenn deren Grundlage eine voilkommeiie Entschädigung 
seines Bruders bilde. 

Dass Karl mit Ludwig unterhandeln wollte, ist sehr 
verständlich. Er nuißte nach dem (rehörteu au seinem 
Vater irre werden und sich für alle Fälle vorsehen. An 
der Kurie sollte Ludwigs Buße ))esprucht ü werden: er 
wollte seinem Vater entgegentreten und das bisher vom 
Kaiser Gebotene verwerfen. Dafür mußte er festes Material 
in Händen haben, und soL'hes konnte er sich uur ver- 
schaffen, wenn er sich im ehizelnen über Ludwigs An- 
erbietungen vergewisserte. ^) 

1) Rayuahl 1343, 60. 

*) AUerdiii^^s liegt in dieser Aiiffassuatf ein Widerspruch gegen 
Beneseh 332. 333, der behauptet, es habe sich mii ernstliehe Aufii- 
glcichsversuche gehandelt. Das ist jedoeh nach Karls Planen und 

seinem Betrasfen <:Q<j!;<^n Ludwig- vor- niid nachher kaum ini'i^^iich. 
£s kann sich uur uiu eine Vorbesprechung gehandelt haben. Was 
h&tte Karl anch au der Kurie anfangen sollen, hätte er sich hier 
mit (Km (iegner verg-ticbeTi ? Der Papst hatte ihn eingfeladen, daß 
(He Entschädigunir seines Hauses erst beraten werde. Nahm 
der Mark'^'Taf der Bespitcliung den (tegenstand, so konnfe er 
dalieim bleiben, Benesch dürfte hier wie an so mancher anderen 
Stelle in seiner Darstelhing eine schOiirednerisclie AussdunUekuug 
BU Gnniten seineB K9nig:thaaBe8 bristen. 
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tn der zweiten^) Hälfte des Januar fanden wirklich 
Verhaiidlimgen zwischen dem Kaiser und den beiden 
luxembnrgisdien Prinzen in Cham und Taus statt Johann 
warde durch Karl davon benachrichtigt und nfttzte sie 
gewiß gegen Klemens ans. Dieser wird bei der Knnde, 
auch der Markgraf suche einen Ausgleich mit dem 
Bayern, noch mehr Verdruß empfunden haben, wie vor- 
her bei der Kenntnisnahme von dem Obereinkommen 
Johanns mit Ludwig. Er mußte um jeden Preis die 
Vergleichsbestrebungen zum Scheitern bringen; und 
er hatte Erfolg. Noch vor Mitte Januar schloß er mit 
dem böhmischen Könige in dessen Namen und dem 
seiner Söhne ein Bttndnis ab, dessen Inhalt nur gewesen 
sein kann: weder die Kurie noch die Luxemburger 
schließen mit Ludwig Frieden, ohne daß dieser beiden 
Teilen Genfige geleistet hat und beide Teile sich vorher 
verständi<i:t haben. Der blinde König setzte seine Söhne 
durch Eilboten von der getroffenen Vereinbamnii: in 
Kenntnis und gebot ihnen, die Besprechung mit Ludwig 
sogleich abzubrechen, was Karl tat. 

Worin bestand aber der Preis, den die Kurie für die 
böhmische Bundesgenossenschaft zahlte? Daß der Papst 
dem böhmischen Könige in Aussicht gestellt hat, seinem 
ältesten Sohne zu der deutschen Königswürde zu verhelfen, 
wenn Ludwig in seiner ablehnenden Haltung verharre, 
ist ganz sicher. Auch aus dem Einladungsschreiben an 
Karl ließ sich eine dahingehende Absicht ersehen. Doch 
die Eröffnung dieser vagen Aussicht mit vielen Mög- 
lichkeiten und Hintertiiren fifenügt schwerlich, um den 
Treubrucli Johanns an Jjudwiij: zu verstehen. Der Papst 
mulite dem Realpolitiker Johann einen greifbaren und 
möglichst baldii>"eii Ersatz scliaffeu, wenn dieser auf die 
außerordentlichen Vorteile, die ihm und seiner Familie 
von ihrem Widersacher angelioten waren, verzichten sollte. 
Da liegt es nahe, sich wieder zu erinnern, wie sehnlich 
die Böhmen die Erhebung der Prager Kirche zum Erz- 
bistum wünschten. Das päpstliche Versprechen, diesen 
Wun^cli in nächster Zeit zu eriiillen, dürfte den König 
bestmimt haben, von seinem gegebenen Worte abzulassen. 



ßcgp. imp. Ud, 2370—73. 
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Die Vermutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch 
die MnleiCang der betreffenden späteren kirchlichen Ver- 
fügungen vom 30. April und 5. Mai 1344. Klemens sagt 
im Eingang der Bulle vom 30. April er trenne auf Bitte 
König Johanns und Karls das Prager Bistum von der 
Mainzer Kirohenprovinz, und in der Bulle vom 5. Mai, 
er orliobt» auf die eindrin<!:lidio Bitte Könii>- Johanns 
Prag zum Erzbistum, fin zweiten Eulle erwähnt er Karl 
j^ar nicht, im ersten, was aller(lin;L;s weniger ins Gewicht 
fällt, an zweiter »Stelle. Daraus darf mau wohl schließen, 
daß Jolmnn die Angelegenheit zumeist ^^^efördert hat, 
während es seinem Sohne mehr auf die Gewinnung der 
Köniirskrone ankam. Der Könitr hat jedoch kaum am 
päpstlichen Hofe nach Karls Ankunft (im März 44) mehr 
Einfluß besessen als dieser. Die Sache dürfte vorher 
in den l^mrissen fertig gewesen sein. Zu Bacharach 
machen nacli Matliias von Neuenburg ^) die Fürsten dem 
Könige rlohann, niclit Karl Vorwürfe wegen der Prager 
Neuordnung. Darf man diesen Umstand nicht sehr hoch 
bewerten, so spricht anderseits die verneinende eidliche 
Beteuerung des Königs, mit den päiistlichen Erlassen 
verglichen, nicht entscheidend gegen die aufgestellte 
Hypothese. 

Durrh das B&ndnis mit dem böhmischeii Hause hatte 
die kuriaie Politik die beinahe vollendete Aussöhnung 
der beiden mächtigsten deutschen Fürstenhäuser verhin- 
dert und konnte deren Gegnerschaft fernerhin zur Ver- 
wurklichnng ihrer weltlichen Pläne verwenden. 

Groß war auch der Vorteil, den die Luxemburger 
daraus zogen. Sie besaßen in den Angelegenheiten des 
Kaisers jetzt den maßgebenden Einfluß an der Kurie. 
Auf Grund des Bündnisses wohnte Johann am 16. Januar 
dem Konsistorium bei 

Als Klemens in dieser Weise das Hindernis, welches 
sich der Ausführung seines Planes entgegengestellt, be* 
seitigt und Ludwigs Bevollmächtigte am päpstlichen 
Hofe den erfolglosen Versuch gemacht hatten, ^) die von 



0 S. 233. 

7 Worthmanii ^5. 

2 
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ihrem Auftraggeber gewünschten Änderungen zu er- 
langen, kam die Sache am 16. Januar im öffentlichen 
KonsLstonuni zur Verhandlung. Klemens ging nur aus 
Liebe zu Frankreich. ^) wie er beteuerte, auf die an- 
gebotenen Unterhandlungen ein. Dann aber deckt ein 
tiefer Schleirr die weiteren Schritte, welche die bayerischen 
Gesandten an der Kurie für ihren kaiserlichen Herrn 
unternahmen. Vor einem endgültigen Abkommen war 
außerdem der eingeladene Markgraf von Mähren zu er- 
warten. 

Karl begab sich Anfang Febraar, bald nach dem 
Abbrach der Cham-Taußer Berednng, nach Lnxemburg 
und traf dort seinen Vater. Mit ihm zusammen reiste 
er im März nach Avignon und wurde als offenbarer 
Liebling der Kurie von seinem päpstlichen Freunde auf 
das heralichste empfangen. In Avignon verweilte er bis 
Anfang MaL Oft war er des Papstes Gast und ver- 
handelte mit ihm, erzählt Heinrich von Diessenhofen, ^ 
sein- geheim über allerlei Sachen, unter anderem Aber 
die Erhebung der Prager Kirche zum Erzbistum und 
die Errichtung einer böhmischen Metropolitankirche. 

Es gelang den Luxemburgern diesmal, das lange ge- 
hegte Projekt der böhmischen Politik zur Verwirklichung 
zu bringen. ^) 

Der Paj^t löste durch die Erektionsbulle ad per- 
petuam rei memoriam vom 30. April 1344 das Prager 
Bistum ab omni iurisdictione, potestate ac subiectione 
des Mainzer Erzbistnins und Kapitels und unterstellte 
es unmittelbar und fUr immer dem apostolischen - 



BcsaiTcii diese Worte für Frankreich auch mehr als eine 
galante Höflichkeit, so waren sie doch vor allem ftine kräftige 
Mahnung an Ludwig, sich gute Beziehungen zu König Philipp zu 
erhalten. Mehr als die Liebe zu Frankreich dfirfte die Hosnang 
auf völlige Unterwerfung des Bayern, die allem Anschein nach 
Papst und Kardinäle an diesem Tago crfillltf, das entscheidende 
Moment frcwes^n sein. Wie frreß jedoch Frankreichs Anteilnahme 
war, bezeugt die besondere ^Sendung des päpstlichen Boten Guido 
de Galma am 20. Pebraar 4i, der dem franzi^sischen Hofe Uber 
den Oang der Verhandlungen mit dem Kaiser berichten sollte. 
^) Heinr. v. Piess. 44. 

Heiur. v. Diess. H. Ueiiu'. Taub 559. 



^ i1 ^ 

Stiifal& 0 Trotz der drohendeA Sehlaßbestimmimgeii 
der Bulle yerkaimte man in Deutschland die Tragweite 
des Gesdiehenen nicht und ließ sieh yom Protestieren 
nicht ganz zurückhalten.^ 

Außer der Präger Angelegenheit und gewiß mehr 
als sie wurde die bayerische, £e Frage des Gegenkönig- 
tums, in den vielen geheimen Unterredungen zwischen 
Karl und Klemens besprochen* 

Johann und Karl hatten sich indes nacli dem Ab- 
schlüsse des Januar-Bündnisses dem Papste nicht in die 
Arme geworfen. Karl hegah sich damals von Böhmen 
nicht eiligst nach Avignon, sondern zunächst bloß nach 
Luxemburg. Dahin war auch sein Vater vom päpst- 
lichen Hofe gekommen. Warum? Sehr wahrscheinlich 
haben dort sorgfältige Beratungen der beiden unter Zu- 
ziehung des erfahrenen Balduin stattgefumb ii. 

Der T^etztere hat in der Zeit der Vorbereitung von 
Karls Aufstellung als Gegenkönig eine viel wichtigere 
Koile gespielt, als äußerlich hervorgetreten ist. 

Nach der Vertreibung des Prinzen Johann Heinrich 
aus Tirol beriet sich der Böhmenkönig mit ihm am 
Rhein. ^) Klemens nahm weitgehende Rücksicht auf ihn 
durch die Briefe vom 1. und 17. August 1343. Tni 
August 1344 wurde Bischof Nikolaus von Akkon Vikar 



') Ood. Mor. VII, 392. Die von den Luxembur^^eni ^eltead 
g-cmacliten \\w\ in der Balle angeführten Grlinde für die Los- 
trennnng (Erschwerung nnd tatsächliche Vernachlässigung der Ver- 
waltung der böhmischen Kiichc wegen der weiten Entfernung 
von Mainz, deir völligen Trennung der böhmisch -mäbrisehen Land« 
von der Mainzer Kirchcnprovinz durch die Maj^deb arger und Salz- 
burger Provinz sowie das exemte Bistum Bamberg, der Größe des 
Königreiches und der Sprache seiner Bewohner) waren, vom rein 
kirehlieben Standpunkte ans betrachtet, keineffwegs alle hin- 
fällig. Auch hatten die früheren Päpste znr Zeit Ottokars I. n. IL 
die Gründe als berechtigt anerkannt. Klemens ist außerdem so 
ehrlich, zu gestehon, er habe nunnuUis aliis causis suadentibus die 
Lostrennung vorgenommen. Es war ein Zugeständnis an die 
luxemburgische Politik (vgl. S.22) und es stand sn erwarten, daß 
Erzbischof Heinrich und mit ihm der Kaiser wie die ganze bayrische 
Partei an Sympathie einbüßen wttrden, well sie alte Beehte niebt 
2U wahren vermochten. 
S. 26, , 

Dominictts 433. 

2* 
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In Trier. Sollte er nicht Vollmachten von dor Kurie 
mitgebracht haben, um mit dem einflußreiciHMi Erz- 
bischofe ilber die Kapitulationsbedingungen Karls zu 
unterhandeln, da er auch 1346.^) von Klemens den Auf- 
trat? erhielt, Balduin vom Banne zu lösen ? In der Folge 
werden wir die wichtigsten, auf die Wahl Karls bezüg- 
lichen Vorgänge sich in Trier und Avignon abwickeln 
sehcTL lind in diesen beiden Städten fällt die letzte Ent- 
scheiduna'. Daher dürfen Trier und Avignon als die 
Pole für die päpstlicli-luxemburgischen Beziehungen be- 
zeiclmet wei-deii. 

Die beiden Böhmen fürsten werden sich aucli im 
Februar 1344 hei Bahkiiu Rats eriiolt haben. Johann 
hatte wälireiiH ^«'iiies Aviiifnoner Aufenthaltes gesehen, 
wie maßlos Klemens in seinen i)a palen Ansprüchen war, 
daß er an den äußersten Forden m<jren. die das ]'aj)sttum 
je dem König- und Kaisertum gegenübe]' eilnilten hatte, 
festhielt und sie als Priijndiz für die Zukunft durch- 
setzen wollte. Da galt es für die Luxemburger Stellung 
zu nehmen, sich klar zu werden, wieweit sie der Kurie 
nachge])en wollten und durften. Sie umßten sich das 
AVuhl wollen der deutschen Fürsten, die sich in reizbarer 
und feinfühlender Stimmung befanden, seit sie 1338 die 
Rechte des Reiches festgelegt hatten, zu wahren suchen. 
Schwerer und ausschlaggebend fiel der Umstand ins 
Gewicht, daß Balduin und Johann selbst Kurfftrsten 
waren und als solche bedacht^ sich ihr Wahlrecht nn- 
gescfamälert zu erhalten. Besonders Balduin war, wie 
Höhlbaum^ ihn charakterisiert, ,,der konsequenteste und 
entschiedenste Vertreter des Kurfarsten- und damit des 
Beichs- und Kaiserrechts, das ans jenem erwächst; keiner 
seiner Genossen konnte ihm dabei an die Seite gestellt 
werden, keiner hatte auch soviel Gelegenheit gehabt und 
benutzt, seine innersten Gedanken Über die große Frage 
offen auszubreiten." Er war 1308 und 1314 wesentlich 
an der Ausfertigung der Wahlanzeigen beteiligt, „stand 
1338 an der Spitze der anderen Kurfarsten , . . , und 



^) Dominicus 4hi. Bayn. 31. 

*) H&Ubaiuu, Der Eurvereia, 35, 43, i4« 
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fahrte den ätitikurialen Standpunkt, welcher der seinige 
war, . . . Yon sich ans zum Siege.^ 

Das Resultat der mntmaßUchen Beratung war, daß 
Johann und Balduin es fdr unmöglich hielten, des Papstes 
sämtliche Forderungen zu bewilligen. JedenMis maß 
man diese Überzeugung bei Johann und Balduin an- 
nehmen, ich sage Johann und Balduin, weil sich nirgend- 
' wo ein Gegensatz zwischen den beiden findet. Hätte 
ein solcher bestanden und wäre Balduin allein das 
Heni III Iiis von Karls Thronbestei^?img gewesen, so wäre 
der Widerstreit in Joltanns Ib-ief an seine Vertrauten 
in Avit^non zum Ausdruck gelangt. Wohl aber findet 
sich bei den letzten Trierer Verhandlungen ein sehr 
scharfer Ge^^^ensatz zwischen Karl einer« und seinem 
Vater und Großoheim anderseits. Johann und Balduin 
befolgen in diesen Jahren dieselbe Politik zum Hofe in 
Avignon. Der König hat sieh der überlegenen EiiisicJit 
seiiHs oliciins, dem er sein volles Vertrauen schenkte,^) 
untergeordnet. 

Der skrupellose Markgraf hat die prinzipiellen H»^- 
denken leichter gen(»niin<Mi. Es hat sicli aber wemV^er 
um die Ziisas^en überhaupt als um ihre schrittUclie 
Fixierung gehandelt. Da niulUe doch auch Karl auf 
die deutsclien Verhältnisse and seine etwaig*^ zukiml'tige 
Regierung, während der es galt, mit der l\uiie im all- 
gemeinen Aveniirstens ein leidlich i^nites Verimltnis zu 
unterhalten, Hiicksidit nehmen, war doch König Adolf 
gerade an seiiuMi \'erspre( liungen zu Grmide gegangen. 
Nacli Karls stätcni Charakter, der damals schon oft, 
namentlich in seinem Betragen gegen Ludwig erprobt 
war, darf man mit Werunsky-) annehmen, daß er nielit 
leichtsinnig und übereilt zu Werke gegangen ist. in 
den vielen Besprechungen mit Klemens hat er jedoch 
alle wesentlichen Punkte zugegeben. Sein gutes Ein- 
vernehmen mit seinem hohen Freunde ist in keiner Weise 
getrübt worden. 



') Johann ernannte ihn in seinem Testamente xom 9. Septem- 
ber 1340 zum ersten Vollstrecker für die fraiizösisckeu und iützei- 
burgischeu Lande. Reg. 208, 280, 
1,430. 
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Johanns politischer Stern an der Kurie erbleichte 
bei diesem Aufenthalte yor dem seines Sohnes. Die 
politischen Rollen beider wurden in gewisser Hinsicht 
vertauscht Hatte Karl bisher das hemmende Moment 

der luxemburgischen Politik gegen den Kaiser, Johann 
das weiterführende gebildet, so ist hinfort Johann (und 
Balduin) das vorsicTitij? aufhaltende, Karl das leitende, 
wenn auch weni<2^er liervortretende Element der Politik 
ihres Hauses zur Kurie. Man kann fortan von einer 
kaiserlichen (nicht bayerischen) uud einer päpstlichen 
luxemburgischen Partei ^) reden. 

Mit Rücksicht darauf, daß Klemens im Jahre 1345 
Gerlach von Nassau zum Mainzer Dekan ernannte, ist 
HS wahrscheinlich, daß Karl und Klemens «icli soirar im 
Detail über Ludwigs eventuellen Sturz besprochen und 
geeinigt haben. 

Nolens volens aber mußte der Markgraf seinen Ver- 
wandten weichen ; er war nicht in der Lage, dem Papste 
die verlangten Zusagen schriftlich zu machen. 

Ebensowenig wie die Luxemburger gingen Ludwigs 
Gesandte auf alle I^edingungen ein. Sie hielten an den 
geheimen Weisungen ihres Auftraggebers fest, sahen daher 
aber bald ihre Verhandlungen mit der Kurie, die ihnen 
an sich schon unfreundlich gegenüberstand und alles von 
Karl erwartete, stocken und sich zu verdrießlichem 
Worten verurteilt Endlich (die Vermutung liegt nahe: 
iEils die Luxemburger ihre Verhandlungen mit Klemens 
abgeschlossen und sich gegen die Annahme der kurialen 
Forderungen ausgesprochen hatten) erhielten sie den 
Bescheid, ,,der Papst lasse an seinen Bedingungen nicht 
markten'* ^ und verlange die ErfQlluDg der sämtlichen 
noch nicht zugestandenen politischen Artikel, bevor von 
Ludwigs Lossprechung die Rede sein könne* Anfang 
Mai^ verließen sie den päpstlichen Hof und kehrten 
nach Bayern zurück. Mit Omen reisten der Kölner 
Propst Johann Disendik und der Mainzer Notar Johann 



«) Vita Caioli 269. 

•) Biezler, bayer. Gesch. II, 4S2. Liuducr I, 463. 

*) Der Geleitsbridf ist am 2. Kai auif^estelU; Vat. Akt. 789, 
318S, Ji^ttres, 425, 804, 
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Ludwig.^ Vielleicht doUten diese des Kaisers Eid afif 
entsprechende neae Prokuratorien entgegennehmen.^ 

Dies war das merkwürdige Ergebnis der fast ein 
halbes Jahr (November bis Mai) dauernden Unterhand- 
lungen z\^iscllen der Kurie und Deutechland. 

Der Papst konnte keinen der Gegner unbedingt ge- 
winnen, lieü die ganze Sache in der Schwebe und hoffte 
den einen durch den anderen zu weiteren Zugeständ- 
nissen zu drängen. 

Obwohl man sich nicht geeinigt hatte, kam es zwischen 
Klemens und dem Hause Luxemburg nicht zum offenen 
Bruche. Mochten beide im Grunde des Herzens nicht 
mit einander einverstanden sein, äußerlich wurde wie 
1340^) die Freundschaft gewahrt. Man hatte sich iJfegen- 
seitig nötig, und der Markgraf war das verbindende 
Glied. In ihm besaß Klemens die Hoffnung der Zukunft» 
War der Papst auch jetzt niclit zufriedengestellt, so war 
er doch seines Sieges gewilV die (Jefalir einer Aus- 
sölnmng zwischen linxeinhnrg und Wittelsbacli durfte 
als definitiv beseitigt gelten. Beide Teile hofften auch 
auf dem Wege weiterer Unterhandlungen in näclister 
Zeit zur Annälierung und Einigung zu gelangen. Daher 
läßt Klemens den BölimenfQrsten fortwährend seine Gunst 
erfaliren, wie die Luxemburger mit ilim in steter Ver- 
bijidung bleiben. 

Johann und Karl reisten bald nacli dem 5. Mai, al.-^ 
sie die Bullen für die böhmische Kirche empfangen 
hatten, von Avignua ab. der König nach Niederlothringen, 
vermutlich um sich auch wieder mit Balduin zu beraten; 
Karl nach Basel.*) Der Markgraf wartete an der Straße 
von Bayern nach Avignou ab, welchen Ausgang die Ar- 



*) Vat. Akt. 789, 2183. Lettres. 425. 806. 

Damals hat Kiemen» an^^i (bc Zeit bestimmt, innerhalb 
deren die Gesandten zu ihm zurückkehren soUtep. Vgl. Vat. Akt. 
791, 2186. 

») Werunsky I, 260. 

*) Vln'.r Karls Zusammentreffen mit Ludwig vergl. Werunsky 
I. .'^5G Anm. 2. Der pfanze Abschnitt bei Beiu soli 834 „Insnper — 
peniuutsit" berichtet Vorgänge, die nur in die Zeit nach dem 
enteu Frankfurter bis zum Baeharacher Tage resp. auf letzteren 
fallen kOnnen vgl, noch 17, 3 and 88« 3. 
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tikel nelimen würden, um zu wissen, ^^as er und sein . 
Vater daraufhin zu tun hatten. Von Basel ans konnte 
er zudem mit Ludwig näliere Unterhandhingen über die 
Tiroler Entschädigungsfi'age anknüpfen. Er wird schon 
bald erfahren haben, daß der Kaiser die Artikel einem 
Reichstage vorlegen wolle, und erhielt bis Ende Juni^) 
vom lAipste die Mitteihnio-, der hl. Stuhl habe dem 
Bayern den Sclilußteriiiin verleibt. 

Karl verließ nacli (Vu'^cr Kenntnisnahme Ant'ang .luli 
Basel und wandte sich nach Luxembui-^. Unterwej^^s 
traf er in Cliarnies seinen Vater, der schon wieder nach 
dem Süden wollte, um zu hiiren, wie die l)inßfe ständen, 
und an den bayerischen Unterhandlunv>eu ferneren Anteil 
zu nelimen. 

Der vielge«clüniihte Bayer indessen ^^eriet in ein 
wahres Kreuzfeuer. Gab er den 1^ OriU'ruiij^en Avignons, 
die Deutschland zu einem päpstlichen Vasallenstaate 
machten, nach, legte er die Königskrone nieder und 
kassierte seine königlichen Regierungs band hin gen, so 
durfte er der Thronentsetzung oder besser der Ver- 
drängung vom Thrune durch die Fürsten unter Führung . 
der Luxemburger gewiß sein. 'J'at er es nicht, so stand 
zu fürchten, daß die Kurie ihn entsetzen würde. Er 
konnte bei keiner der beiden Parteien mehr auf sonder- 
liche Sympathie rechnen, nnd anf beiden Seiten traten 
ihm die Luxemborger entgegen, 

Er zog sich jnit unleugbarem Geschick aus der 
Schlinge, die ihn schon zu ersticken drohte. Mit der 
Begründung, er dürfe die politischen Artikel nicht an- 
nehmen, ohne vorher die Fürsten befragt zu haben, 
sandte er seine Boten alsbald zur Kurie zurück und ließ 
Klemens bitten, ihm eine angemessene Verlängerung des 
Termines zu geiivähren. Der Papst konnte die begründete 
Bitte nicht abschlagen und erstreckte die IBVist bis zum 
8. September.*) 

Der Kaiser versandte dann Abschriften der Artikel 
an die Fürsten uud die großen Städte und berief zur 



S. ^nten. 

^) KlemeEs' Brief a.n Karl mid Herzog Albrecht: Vat. Akt« 
7dU 2186. 
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Beratung der in Frage stehenden Punkte auf Maria 
Geburt (8. September) einen Reichstag nacli Frankfurt. ^) 
Indem er den Reichsta«]: auf den ^i^a^? ansetzte, an 
dem dio erlangte Terminverlängerung ablief, gewann er 
abermalä, was seine letzte Rettung war, Zeit gegen 
Avignon. 

In Deutschland traten acht Tage vor Maria Geburt 
die Kurfürsten (bezw. ihre Vertreter) luid niederrlieinische 
Magnaten in Köln zu einer Vorberatung zusammen. ^ 
Die Fürsten wollten sich nicht auf eine zustimmende 
oder ablehnende Haltung zu (ies Kaisers Antrügen be- 
schränken, sondern selbst die Initiative ergreifen, wie 
auch Ludwig, indem er sich an die Fürsten wandte, zu- 
gestand, daß er sich nicht fällig fühle, die ihm anvertraute 
Aufgabe zu erfüllen, und die führende Rollo ans der 
Hand gab. Die Vorschläge, welche der Trierer Erzbischof, 
wahrscheinlich durch seinen Kanzler Wiker Frosch ^) 
auf diesem l'üi*stentage vertreten ließ, sind uns erhalten. 
Das Gutachten zerfällt in zwei Teile.'*) Der erste Teil 
enthält eine Beurteilung der päpstlichen Artikel vom 
reiehsrechtlichen Standpunkte ans. Der zweite bringt 
eine Beihe von Vorschlägen und ist besonders charakte- 
ristisch für Balduins politische Haltung. Die Grundidee, 
auf der dieser Teil fußt, ist eine dreiteilige: 1. mit dem 
apostolischen Stuhle dari man sich nicht verfeinden; SL 
die Beichsrechte mOssen gegen Papst und Kaiser ge^ 
sichert werden; 3. Ludwigs Person wird gänzlich fallen 
gelassen. 

Zunächst ist noch zu beachten, daß das Gutachten 
sich auch gegen die ersten, also die vom Kaiser be- 
willigten Artikel richtet. Damit war das Angehen gegen 
Ludwigs Person von selbst gegeben. 

Die Fürsten sollen sich vom Kaiser durchaus fern- 
halten, ihm einen guten Bat, um den er sie gebeten, 



^) Hatb. V. Neuenbürg 929. 

«) Ib. 

V. Weech, Ludwig der Bayer u. König Johann von Böhmen, 
130—136. Auf dem Beichstage in Frankfurt erstattete Wiker 
auch dem Kaiser Bericht über den Flirstentag. Vgl. HOhlbaum 
a. a. 0. 84. 

liach MllUer a. a. 0* U,, 192 und 331 Beüage 15, U. 
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ertoilen. Denn raten sie ihm, die Fordernnpfen 
anzunehmen, scliadcn sie sich selbst, widerraten sie 
es ilim, so verfeinden sie sich mit AviL^!K)Ti. 

Der Kaiser hat sich filr die Walu tmü (]er Reichs- 
rechte ganz unfälii^ und unzuverlässig» f'i \^ ifst n. Wollen 
sie sicher sein, daß ihre Rechte nicht «xeschinalert werden, 
so mtlssen sie selbst deren Yertretunjof in die Hand 
nehmen, d. h. den Bayern als Schirmherrn und Vertreter 
des Reiches nach außen nicht mehr anerkennen, über 
ihn hinweg aus ei^?ener Machtvoll kommenlieit eine Ge- 
sandtschaft an die Kurie abgehen lassen. 

Die Gesandten sollen den Papst über die Rechte und 
Gewohnheiten des Reiches und der Kurfürsten aufklären 
und darlegen, daß nach Annahme der kurialen Artikel 
die deutsche Nation aufhöre, ein selbstherrliches Volk 
zu sein, da sie alsdann keinen König mehr besitze, der 
sie schütze und ihr Recht spreche. Der Kaiser könne 
zndem die Bedingungen nicht gültig beschworen, da er 
frflher auf die Rechte des Reiches den Eid geleistet habe. 

Zugleich sollen die Fürsten die öffentliche Erklärung 
abgeben, sie wünschten, daß Ladwig die Vergehen, die 
er, wie nicht bestritten werden könne, sich gegen die 
römische Kirche habe zu schulden kommen lassen, ge- 
ziemender Weise sühne; nnr dürften seme Verpflichtangen 
die Rechte der Kurfürsten and der zukünftigen Könige 
nicht beeinträchtigen, und sie versagten allem, was von 
dem Papste, der Kurie oder Ludwig und seinen Ge- ^ 
sandten zum Nachteil des Reiches vorgenommen werde, 
ihre Zustimmung. 

Der Papst solle unter feierlicher Bulle versichern, es 
sei sein Wille, daß des Reiches Rechte und Gewohn- 
heiten unversehrt gewahrt würden, und Ludwigs Zu- 
sicherungen, die in den Text eingereiht werden müßten, 
ständen dem nicht entgegen. Ebenso müsse Ludwig 
veranlaßt werden, am Eingange eines jeden Prokurato- 
riums die Versicherung: abzugeben, er und der Papst 
hätten nicht die Ahsiclit, daß wej^eii seiner Ausschrei- 
tungen gegen die Kirclie und aus der Pnllr. die er oder 
seine Bevollmächtigten übernonimen liätten odor noch 
übernolimPTi wurden, seinen Naclifolgern und den Rechten 
des Ütieiics oder der Fürsten irgendwie Nachteil erwachse* 
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Ist Ludwig schon vorher als sehr friedliebend (propter 
statum suum pacificuui) lüiigestellt woi'den, so wird ihm 
im vorletzten mit „item" beginnenden Abschnitte sogar 
zugemutet, er könne selbst gegen den ausdrfteldiGhen 
Willen der Forsten die Prciesae Johanns XKJL als 
gültig anerkennen, nm die Wiederaufnahme in die Eirohe 
zu erlangen. FQr diesen Fall wird ihm mit sofortiger 
Absetzung gedroht Doch wird anf die Gefahr hin- 
gewiesen, daß die Kurie ans einer Neuwahl folgern 
werde, die Forsten hätten einen Gegenkönig gewählt» 
weil sie (die Kurie) Ludwig, der sidh ohne päpstliche 
Genehmigung der Verwaltung des B^iches angenüaßi^ 
abgesetzt habe; jene hätten die Prozesse gegen Ludwig, 
als Kaiser und die Beehte des Papsttums Aber das Rei(£ 
als billig und zu Hecht bestehend durch die That aur 
erkannt Im Schlußsatze wird von Ludwig verlangt, er 
solle selbst und durch seine Gesandten dahin wirken, 
daß die präjudiziellen Artikel alle oder doch zum größten 
Teil beseitigt, dagegen die seiner Person diktierten 
Sti-afen noeh yersdiärlt würdei). Weiter konnte der 
Spott kaum getrieben werden. 

Die Spitze des Gutachtens richtet sich ^^eofen des 
Kaisers Person. Es könnte am besten das Revolutions- 
prooframm der antibayerisehen Partei p^euannt werden. 
Besonders kommt dies zum Ausdruck iti den Worten: 
„Tteni no Tiudovicns recipiat reconciliatiunem seorsiim 
puterit caute preuiuniri . wo aiiijfenscboinlic!i von der 
Fülle des Herzens der Mund übergehtrömt ist. Der 
Grundton ist, Tiudvvig sei unfähig, lanji^er das Reichs- 
steuer zu fuhren; iiin auf dem Throne unmöglich zu 
machen, ihm einmal den Boden für jede weitere erfolg- 
reiche Unterhandlung mit Avignon zu entziehen, ihn auf 
der anderen Seite dem Mißtrauen und der Verachtung 
der Fürsten zu überliefern, dius ist das Ziel. Der Ver- 
fasser hat den Vorscldag zui' neuen Königswahl auf der 
Zunge, aber er kann ihn nicht machen, weil er die 
Reichsrechte nicht preisgeben will. 

Unverkennbar ist hier die luxemburgische Politik zu 
beredtem Ausdruck gekommen. Es zeigt sich, wie sie 
den Kaiser zu stnrzen, die Fürsten gegen ihn anfzn- 
reizen suchte. Es zeigt sich aber nicht weniger, daß 
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Büldofn nicht gesonnt war, die Rechte des Reiches, 
d. h. seine Standesinteressen Tcrkflrzen zu lassen. Er 
wiU sich der Forsten bedienen, um dem Wittelsbacher 
den Weg nach Avignon za verschließen, die Knrie znr 
Mäßigung in ihren Ansprachen zu zwingen und durch 
beides seinem Geschlechte den Weg zum Throne zu 
ebnen. 

Damit haben wir einen neuen Beweis für die ver- 
tretene Ansicht, daß Balduin und mit ihm sein Haus 
sich durch den Schein der Krone nicht blenden ließen, 
sich nicht dem Papste unbedachtsaui und bedingungslos 
ergaben. Wie hätte Balduin andernfalls diese Ideen, die 
ohnehin bei den Fürsten überstark waren, noch näliren 
dürfen? Oder der Gegensatz zwischen ihm und den 
beiden Böhmen müßte g-rell zu Tag^e treten. 

Im Anschlüsse an die Gutachten faliten die zu Köln 
Versammelten den einmütigen Beschhiß,*) die päpstlichen 
Forderungen seien zu verwerfen und für sie wie den 
Kaiser unannehmbar. Sie wollten auch eine Gesandt- 
schaft an den Papst und die Kardinäle ricliteii und sie 
ault'ordeni, die betrefPendon Artikel fallen zu lassen. In 
der Voraussicht, daß die Kurie auf diese Bitte nicht 
eingehen werde, .wollten sie mit ijudwi*^ auf einem Tage 
zu Reuse, der acht Tage nach dem Frankfurter Reichs- 
tage stattlinden solle, weitere Schritte beraten, um den 
päpstlichen Augntten dieser Art fernerhin erfolgreich 
zu begegnen. 

Hatte Balduin die Khift zwisclien Fürsten und Kaiser 
erweitern und woniöglieh unuberbrückbar juachen wollen, 
so war ihm der Plan nicht gelungen. Die Fürsten 
hielten an Ludwig fest; ihre Gesandtschaft sollte auch 
ihm zu gute kommen, mit ihm wollen sie über die Er- 
haltung der Reichsrechte beratschlagen. Die bayerische 
Partei behielt die Oberhand. 

Am festgesetzten Termine fand der Reichstag zu 
Frankfurt statt. ^) Die feindselige Stimmnng der in 
Köln vereinigten Fürsten gegen Ludwig kam noch soweit 
zum Ausdruck, als sie nicht persönlich erschienen, sondern 



*) Math. V, Neueuburg 229. 
0 Ib. m Joh* Vitod. 219. 
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Vertrett^r sandten: nur Heinrich von Mainz war selbst 
gekoiinnon. Um so entschlossener stellten sich die Städte 
auf Ludwigs Seite. ^) Von einem Unterscliiede zwischen 
dem Kaisertum und dessen Tv&ger ist keine Rede mehr. 

Der Bayer hatte in dem oMziellen Ergebnisse der 
beiden Tai^e immerhin viel erreicht In den grundsätz- 
lichen Fragen hatte er keinen Gegner. Selbst die 
Luxemburger stimmten prinzipiell mit ihm überein, sie 
waren ihm nur persönlich gram. Sie zu versöhnen, war 
jetet noch seine Aufgabe, um, auf Deutschland gestQtzt> 
sich der Ruhe zu erfreuen und der Kurie spotten zu 
können. Er war im wesentlichen wieder Herr der 
Situation. Durch das glückliche Resultat mit frischer 
Zuversicht erfüllt, nahm er den Kölner Antrag, acht 
Tage später die Beratungen fortzusetzen, an und lud 
ganz besonders den Markgrafen, in dem er seinen ge- 
fährlichsten Widersacher erkannte, dahin ein. 

Leider war die Rechnung ohne den Wirt gemacht. 
Die Luxemburger trieben keine Versöhnungspolitik. Sie 
wollten die Krone, die ihnen angeboten und beinahe in 
ihren Hiinden gewesen war, nicht wieder verscherzen. 
Dazu aber galt's, das Einvernehmen, welches sich zwischen 
Kaiser und Ständen gebildet hatte, zu stören. Es fehlte 
nicht an Aiif^sicht des Gelini^ens. Die I^'üi'sten waren 
in KiWn füv die nntihayorisclien Kintliistorunii'en sehr 
eniptani^lieh gewesen und z. T. (hir;iiif einiieirangen ; 
sie hatten sich mehr äulierJich wegen der tremeiiisamen 
Interessen als aus innerem Herzen dem Kaiser, welchem 
sie seiner sclirotfen T^ilnderpulitik halber grollten, ge- 
nähert, und es war anzunehmen, daÜ sie in der Sache 
der beiden Bölimen die gcicclite und ihre eigene selien 
würden. Johann und Karl iienützten diese Umstände 
auf dtis klügste und fulirten der kaiserlichen Ein- 
ladung. Die Beratung fand in Bacharach 2) statt 



^) V^l. das Referat des „stfidn'schen Sprechers in der Stndte- 
versainnilun^'* hei Weech 126—130; dazu Müller II, a.'iöf. 

Job. Vitoil, 218. Hcinr. Taub, 525. T^. iirsch 'AHl. Nur . Math. 
V. Neuenb. 230 hat Reuse j über den L'rspruujf seines Arrtums s. 
Müller II, 330 f. 
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Der Kaiser*) soll, um desto mehr Eindruck zu machen, 
die Gesandten, welche ihn an der Kurie vertreten hatten, 
mitgebracht haben, damit sie vor den Fürsten die Schwere, 
Unannehmbarkeit und SchmaiiUchkeit der Forderungen 
auseinandersetzten. Aber so friedlich, wie Ludwig es 
sich vorgestellt haben mochte, verlief der nun folgende 
Meinungsaustausch nicht. Jetzt ernteten die Luxem- 
burger die Früchte von der Saat, die Balduin zu Köln 
auscrpstreut hatte, indem er die von Liidwif]^ bewilligten 
l'unkte iiTitfT die Lupe naliiii und den Kaiser bloß- 
stellte. Die Fürsten machten ihrem Unwillen Luft 
(Iber Ludwigs allzu große Nachf2:iebi<rkeit in den Unter- 
h«andluiigen mit Avignon» er hnlie die könif^fliche Würde 
erniedriL^t. habe das Reich vorlier nicht befrairt. Sie 
warfen iiim Vernaclilassigung und scldatTe Vertretung 
der Keichsiiiteressen vor. Hier hätte Ludwi^,^ was 
Benesch ^) von der Baseler Zusammenkunft berichtet, 
sich mit der Ausrede rechtfertiL'-eu können, seine ikten 
hätten ihre Vollmacht überseiiniien, worauf der Mark- 
graf von Mahren ihn mit den Gesandten konfrontiert 
hätte. König .iuhaiui erhob vor den Fürsten schwere 
Klage über die Tiroler Eheirrung und den damit ver- 
bundenen GewaltJstreich 3) d.h. die Luxemburger nahmen 
den rechten Augenblick wahr, um das Feuer zu schüren, 
und appellierten in ihrem eigenen Zwiste mit dem Wittels- 
bacher an die Fürsten. Dadurch entrissen sie ihrem 
Feinde wieder die führende Rolle, welche die Stände 
ihm gelassen hatten, und übertrugen sie ihren Standes- 
genossen. 

Man suchte einen allseitig befriedigenden Ausgleich 
zu finden. Da lag es nahe, den Markgrafen als Koad- 



^) Unsere Kenntnis der Bacharacher Beratungen beruht 
im w( «^(MUlichen nur auf dem späteroa Zusatz bei Heinr. Taub 525 . 
und auf Joh. Vitod. 218 f. 

S.334. Will man an der geschilderten Streivscene festhalten, 
80 treffen alle inneren und äußeren Gründe für ihr Zustande- 
kommen nur in Bacharach zusammen Dal') Bcncseh über die 
Voi-fr iujjrc nicht sondcriicli unterrichtet ist. beweist auch der Satz, 
Ludwig habe einen aud e l en Termin nach Bacharach festgesetzt, 

') Math« V. Neuenb. 290. Über Heinr. v* Virneburgs 6e- 
sehwerden vg^l. S. 35. 
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jator Ludwigs mit dem Rechte der Nachfolge in Vor- 
schlag zu bringen. Der Bayer aber soll den Preis des 
Friedens zu hocJi gefunden und darauf hingewiesen 
haben, daß bisher der regierende König, wenn er cnnen 
Mitregenten bestellt, immer nur den Sohn genommen: 
er habe sich bereit erklärt, seinen ältesten 8ohn 
Ludwig an dor [ionrierung teilnehmen zn lassen. Mit 
Entrüstung hätten diesen Vorschlag die i^'ürsten zurück- 
gewiesen und es offen ausgesprochen, das Reicli sei 
unter dem Bayern so heruntergebracht und treschwächt 
worden, daß man sich in Zukunft luitea werde, e.s noch- 
mals an das bayerisciic Haus kommen zu lassen. Ludwigs 
Hoffnung auf allgemeinen Frieden im Reiche war * ver- 
eitelt, der Einigungsversuch gescheitert. 

Das Resultat des Bacharacher Tages war dies. 
Ludwig hatte die günstige Position vom Frankfurter 
Reichstage vollständig eingebüßt. Liaßen die Fürsten 
ihn aiirli nicht fallen, so schieden sie doch immer mehr 
zwi.sclien (lern Reiche und dem Regenten, sonderten sich 
von ihm und gaben ihrer Abneigung gegen ihn und sein 
Geschlecht unverhohlen Ausdruck. Im gleichen Grade, 
me sie sich von dem Bayern entfernten, näherten sie 
sich den Böhmen und waren deren Plänen auf den Thron 
nicht nngänstig gesinnt 

Die ESrregung gegen Ludwig soll soweit gegangen 
sein, daß es „den Luxemburgern sogar gelang, einen 
Teil der Kurfürsten (den Trierer und den von Trier 
beeinflußten ^ Kölner Erzbischof» den Herzog Rudolf von 
Sachsen-Wittenberg und (?) den Pfalzgrafen Buprecht) 
und andere Fürsten mit sich zu einem Bunde zu ver- 
einigen, in dem Ludwig als Gegner nidit ausgenommen 
war.***) Positiv wissen wir nur von dem Bunde, den 
König Johann und Sohn am 20. September 1344 zu 
Siegen mit dem Markgrafen Friedrich von Meißen 
abschlössen. ^) Die Fürsten planten sogar eine neue 
Königswahl und wurden sich über die Aufstellung des 



Heim*, v. Diess, 49. 

Riezler, bayi'. Gesch. II, 486. Heinr. Tanb 525 (der sp&tere 
Ziisat«). Job, Vitod, 22 >. 

») Cod. Mor. VII, m-i07. 
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MarkjSfrafen von Mähren scblössig, wie ans diesem . 
Kreise der Vorschlag von Karls Mitregentschait vielleicht 
hervorj^eprnncfen ist. T.ndwifr ^^^»tzte in Bacharach zur 
Beilec"un<i- des Weinliciiner Sttt ites zwisclien Mainz-) und 
Pfalz einen neuen iH idistnir fi'ii- Mitte November an. 
Für diesen Termin Iahten die Verbündeten die Ab- 
setzung un(i Neuwahl ins Auu^e. 

Trotz des Interessengel riebes hielten die Fürsten an 
dem zu Kuin gefaßten Gedanken fest, dem apostolischen 
Stuhle durch Gesa mite die Rechte und Gewohnheiten 
des Reiches darlegen zu lasse]!. Sie teilten dem Papste 
mit, welche Stellung die deutschen Fürsten zu den Ar- 
tikeln, die Ludwigs Boten von der Kurie mitgebracht, 
eingenommen hatten. ^) Da.sselbe tat Ludwig. Seine 
Boten sind am 17. Oktober an der Kurie.'*) 

Anstatt zu gunsten der Kurie die Gesandtschaft der 
Fürsten zu vereiteln, wollten die Luxemburger sich so^r 
nach dem Bacharach<»r Plane ^) ohne päpstliche Mit- 
wirkung den Thron sichern. Doch scheiterte die Aus- 
fOhrang an Ludwigs zeitigen Vorsichtsmaßregeln.^) Die 



Joh. Vitod, 221. vg:l. Anm. 6. . 
*) Wie bei diesem mainz - pfälziselieii Zwiste macht man 

Uberhaupt die Wahrnehmung, dali zu Bacharach nächst dem 
T\}U>er drill Mainzer Erzbiscliof der AnirrifT der Luxembnrgfer gfalt. 
Bis zum iSturze Ludwigs legte sich tdrniiich ein Feindesnetz 
um seine Lande. Gegen ihn richtete sich auch in erster Linie 
(Cod. Hör. VII, 4^) das böhmisch-meißnische Bündnis. Weiterhin 
schlo.sscn sich um diese Zeit Hessen (seine Stellung zu den Luxom- 
burgern vgl. Rommel l. c. II, 137 n. S. 13 f.) Thüriniren. Pfalz 
gegen das Mainzer Stift zusammen (Kümmel II, Anm. 10^, 15 hat 
irrtümlich 1444. In den Pfälzer Begresten ist nichts vermerkt.) 
Am 14. Okt. Vertrag zwischen Hes.scn und der Grafschaft Ziegen* 
hiiin gogen den Virnobnrger (Scriba lOG. 1?^S0) Doch einigte 
Heinrich sich mit dem Laiidgraten soweit, daü er vorläufig unbe- 
helligt blieb (Rommel 11,138). Über Nassaus Stellung zu der mainz- 
kaiserlichen und der gegnerischen Partei s. Reg. d. Pfalz 158. 2527 
nnd Kreschmer, liist. Geogr. 219; Reg. Ludwigs 251,2407; Hdinr. 
V. Diess. 49 ; Acta ini]). si 1. 1052. 

») Vat. Akt. 794, 219Ü ff. 

*) Müller II, 208. 

») S. 0. 

«) Joh. Vitod 221. Städtechr. 19, 498. Math. v. Nduenb. 282. 
jllUch. de Leone 460. Latoiuus 410. 
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an dem Walilprojckt betoiliofton mitteldontscheii Fürsten 
haben keinen erustlichcn Versiicli g<*maclit, einen Gepfen- 
köni^ aufzustellen : sie liöi teii fi üli genug von den großen 
Ilüstungen der bayeriscben Partei und der starken mili- 
tärisclien Jksctzung Frankfurts ilmcli Tjudwig. Nnr die 
entfernter wr»Iiiienden '^leilnelnner befanden sich mit 
ihren Triippenaui'iri'botcii schon auf dem Wege nach der 
l^oirhsstadt. als sie von der kritischen Lage am Main 
erliiiiren und schleunigst umkelirten. Die Luxemburger 
im besondern waren zur Vorsiclit gemahnt, weil danmls 
sclion die Anzeichen sich mehrten, daß am politischen 
Himmel ein schweres Unwetter gegen sie im Anzüge sei.') 
Der Kaiser indes sprach am Gerichtstage des 16. 
November, da die (legenparlei nicht vertreten war, dem 
lilrzbiscliofc Weiulieini zu.-) Dieser schloß sich immer 
enger aii den Kaiser an, ziinial Klemens-^) ihn am 
15. Oktober LU4 für säumig (contumax) ei klärt und 
den Kardinalpriester Bernard von St. Cyriakus mit seiner 
Vorladung und Vernehmung beauftragt hatte. Heinrich 
ging am 19. März 1345 mit dem Bayern ein neues 
Bttndnis ein, demzufolge Land und Leute des Mainzer 
Stiftes dem Domkapitel geliorsam sein sollten, wenn er 
den Ludwig gemachten Versprechungen untreu werde. 
Er setzte also alle und jede Hoffnung: ^uf den Kaiser. 
Tags zuvor, am 18. März verpflichtete Ludwig sicli das 
Mainzer Domlcapitel und sagte ihm Hflife zu, wenn der 
Papst gegen dasselbe und den Erzbischof einschreiten 
werde. *) 

Doch nahm vorderhand die seit Ostern 1344 an 
Ludwig geübte päpstliche Langmut nicht ab. Klemens 
teilte am 11. Dezember 1844 d.>m Herzoge Albrecht von 
Österreich mit, die Boten Ludwigs würden, wie er hoffe, 



*) Liiiiliiui 1. 4ür> sieht iu den Berichten über die frcplante 
Frankfurter Köuigswahl nur leeres .,(iercdc, erzeugt von der 
liochgradi^'on Erregung, welche ganz Tentschland ergriffen hatte". 
Die ohii^c Auffassung wird den Quellenberichten, vor allem Detmar 
mokr gerecht. 

«) Schuiik, Beitrage I, 328. 

') Der Papst hatte ihm gemäß den Vorschriften des kano- 
nischen Prozcligan^es zweimal Terminverlegung zugebilligt. 
*) MüUer U, Anhang 17. 
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ZU ihm koiniiipn (...'. sunt ut credimus ad eandem 
nostram präseiuiiiin venturi ^) und am 15. Januar 1345 
hviWt es in seinem Briefe an den Delphin Gumbert von 
Vieune, er erwarte die Gesandten des zweizünpflerischen 
(linguis loqnens variis) Ludwig um Maria Reinigung. 
Verstreiche dieser Termin, ohne daß bayerische Bevoll- 
mächtigte erschienen seien, so werde er überlegen, ob 
nicht der iJaupliin sich nach Bayern begeben solle. ^) 

Daraus geht hervor, daß Klemens gegen Lu(h\ it]f wie 
immer wenig freundlich gestimmt ist, aber er beündet 
sich in solcher Lage, daß er seinen l'ninut unterdrücken 
muß und dem Kaiser seihst nachgehen ivill. Nach den 
Vorgängen im letzten Herbst erwartete er vielleicht 
doch von dem Kaiser mehr Forderungen bewilligt zu 
erhalten als von den Luxemburgern. 

Der zweite Febraar ging vorftber, und keine kaiser- 
lichen Boten stellten sich zu Avignon ein. Anch jetzt 
verließ den Papst die GMnld nicht Er teilte am 9. März 
1345 dem bühmisehen Könige mit, Lndivigs Boten würden, 
wie er gehört habe, zu ihm kommen* Reichten ihre 
Vollmachten nicht ans, so werde er Christi Himmelfahrt 
neue Prozesse gegen den Bayern anstrengen.^) Zuver- 
sichtlicher schrieb er am 12. März an Balduin, er habe 
vernommen, daß Ludwig Gesandte mit ausreichenden 
Vollmachten auf nächste Ostern abgeordnet habe. In 
dem Aussöhnungsvertrage werde er König Johanns In- 
teressen und Ehre nicht übergehen. Darüber, wie weit 
er zu gehen habe, solle Balduin ein Gutachten abgeben."*) 

Hier sieht man wiederum, wie wesentlich der 
Trierer Erzbischof an der luxemburgischen Gesamtpolitik 
beteiligt ist. 

Endlich ging denn auch im März, wie Klemens am 
14. Mai dem ICötiige Johann mitteilte,*) die kaiserliche 
Gesandtschaft, der Oiaf T.udwig von Öttingen und 
magister Ulrich, mit Prokuratorien ab. Die Boten er- 



») Rayiiaid U, 12. 
^) Ib. 13. 

») Vat. Akt. 798, 2210. 
*) Ib. 799, 2211. 
Ib. ÖOl, 2217. 
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hielten die Weisung, nicht ^er aber die Prokuratorien 
zu verhandeln, bis Klemens flie ihn betreffenden 
Bestimmungen in denselben erfiült habe. Der Kaiser 
wollte mithin den Papst vorangehen lassen ; er fürchtete 
sonst wie im vorigen Winter trotz aller Versprechungen 
keine päpstliche Georenle istung zn erhalten. Der Papst 
sah sich in seinem arten und Erwarten bitter getäusclit. 
Im f*>ripfe an den französischen König vom 11. Mai 
klagt er, Ludwig halte ihn zum Besten und habe alle 
friilieren Zugeständnisse widerrufen. Er lehnte die Unter- 
handlungen ab und gab, wie er an Johann schrieb, den 
kaiserlichen Bevolhnächtigten die Erlaubnis, zurHek- 
zukeliren. Diese kamen bereits um Pfingsten iieim: sie 
hatten den Groll der Kurie nur gesteigert, und die Ver- 
handlungen ihres Herrn mit Avignon wurden als end- 
giltiir gescheitert betrachtet. ^) Wie groß an der Kurie 
der Groll gegen den Bayern jetzt war, zeigt die schroffe 
Antwort, die Herzog Albreeht, der sich nochmals für 
seitien Nachbarn verwandt hatte, von Klemens erhielt. 
Der Papst erwiderte iliiu, seine Bitte stehe mit Ludwigs 
eigenen Absichten in Widerspruch.*) 

Hatten die Luxemburger im Herbste 1344 bei der 
schnellen Entfaltung der kaiserlichen Macht eingesehen, 
daß sie trotz albr Intriguen dem Wittelsbacher nicht 
gewachsen seien, sondern der päpstlichen Hilfe bedurften, 
um za Ludwigs Lebzeiten die Krone zu erringen, so sah 
die Kurie sich seit diesem Frahjahr 1345 ebenso auf die 
Luxemburger angewiesen, um das Kaisertum zu be- 
zwingen. 

Um dieselbe Zeit, als seine Boten in Avignon Jceinen 
Erfolg liatten, eröffneten sich dem Kaiser in Deutschland 
gute Aussichten, der böhmischen Gegner Herr zu werden.') 
Je deutlicher und aussichtsreicher das luxemburgisehe 
Streben nach der Krone hervortrat, um so mehr wurden 
die Nachbarn Böhmens mit Eifersucht und Besorgnis 
erfnlit Besonders im Herzen des Polenkönigs sammelte 



0 Heinr. v. Diess. 46. Heinr. Taub 526. Joh. Vitod. 226. 
«) Vat. Akt. 815, 2241. 

*) Doch ^t'luht die fj^roße Koalition nach Loserfch (A. f. 0. 
a 53. Bd. 1* Hälft« p. 80 £E) in das Jahr 1830. 
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sicli [nfo\f^e der böhmischen Übergriffe in Schlesien ein 
tiefer Groll gegen Johann nnd Karl an. Im Grunde 
herrsehte schon seit dem Jahre J343, wo Polen sich mit 
Litauen und dem deutschen Orden vcrtriiix. um die 
Hände nach Westen frei zu erlialten. zwischen beiden 
Koiehen der Krietj^sziistand. 8tärlier gürte es im Osten 
der böhmisclien Lande seit dem Herbste 1344. Am 
lt. November*) jeix's Jalires entsandte Klemens (iaihard, 
den Erwählten von Siciia. an die Könige von Bölimen. 
Polen und Ungarn, um den Frieden aufrecht zu er- 
halten. Wie Kasimirs t'eindliclie (Besinnung gegen die 
Luxemburger zunahm, wuchs sein»' Zuneiij:nng zu den 
W'ittelshachern. und eine verwan(h>ehaftliclie V'erbin- 
dnng ijeider Häuser, die Heirat zwischen des Kaisers 
Sohn Jjudwig dem Könier und Ivuni^ninde, der zweiten 
Tochter Kasimirs, wuidr vcraltredet. Am 1, Januar 45 
vollends wuido von den \\'i(lelsbachern ein Bündnis mit 
dem Polenkönig geschh)ssen. ''^) 

.iuhann und Karl dagegen suchten sicli die Freund- 
schaft des deutschen Ordens zu erhalteu, diesen wo- 
möglich gegen Polen zu hetzen und unternahmen im 
l)ezend)er 44 und Januar 45 eine jener Fahrten nach 
liitauen, die unter dem Namen Prenßenfahrten bekannt 
sind. Anf der Heimkehr wäre Karl beinahe einem Ver* 
suche des erbitterten polnischen Königs, ihn in der Stadt 
Italisch festzuhalten, erlegen; nur durch eine List ent- 
ging er der Oefangenschatt. Die polnische Hinterlist zu 
vergelten, fielen Johann nnd Karl Ende April in das 
Gebiet des Herzogs von Schweidnitz ein, in dem sie den 
Urheber des Kalischer Anschlages mutmaßten. In den 
folgenden Kämpfen offenbarte der polnisch-wittelsbachische 
Bund nur die Macht dss böhmischen Reiches und die 
persönliche Überlegenheit seiner Fürsten über die Nach- 
barn. Zudem kam die ICurie, durch König Johann wahr- 
scheinlich schon im Herbst 44 und wieder am 9. März 45^) 
von den wittelsbachischen und polnischen feindlichen 



') Vat. Akt. 793, 219i. 

Vgl. Caro II, 260—74. 
*) Vat. Akt 798, 2210. 
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Absichten in Kenntnis gesetzt, ihren bedrängten Bundes- 
genossen zu Hilft^. Am 10. September*) ging Willielm 
von Piisterla im i)äpstlielion Auftrage nach "Böhmen und 
Polen, um die Kötiige zu bewegen, ihre Streitii-keiten 
vor den apostolischen Stuhl zu brincfen; im äuliersten 
Falle sollte er unter Androhung der Exkoiiiiiiunikation 
einen Waftenstillstand zwischen ihnen verkünden. Um 
dieselbe Zeit widerriet Klemens dem ungarischen Könige, 
dem Bündnisse mit Ludwig treu zu blt^iben *Mler gar 
seinen Bruder Stephan mit einer Tochter des Kaisers 
zu verliei raten. Weiterhin entsandte der Papst im De- 
zember 1345 und im Januar 1840 2) zur Veimittlung des 
Friedens hohe kirchliche Würdenträger an die drei 
Könige. Am 13. November 1345^) veroidnete er in den 
Kirchen ein Gebet um Frieden unter den christlichen 
Völkern. Die Gefahr wurde abgewandt; P^nde 1345 
lierrschte wiederum Friede an den böhmischen Grenzen. 

GU\cklieher war der Kaiser im Reiche. Er revidierte 
am 4. August 1345 in der Wein heimer Angelegenheit 
das Frankfurter Urteil zu gunsten der Pfalz und gewann 
seinen Neffen Ruprecht*) 

Heinrich von Virneburg freilich wurde durch diese 
Maßnahme arg verstimmt, so arg, daß er dem kaiser- 
lichen Sprache nicht Folge leistete nnd, um die Ans- 
führung des Schiedsspruches zu verschleppen, die Stadt 
seinem Kapitel abtrat, weil, wie er behauptete, seine 
Verzichtleistang der Zustimmung der Domherren bed&rfe. 
Er war selbst bereit, Ludwigs Person fallen zu lassen, 
und sachte durch seine Bevollmächtigen, den Propst 
Johann von Xanten und den Scholastikas Konrad von 
Aschaifenburg, um seine Absolution in Avignon nach. 
Der Papst nmchte die Lossprechung davon abhängig, 
daß Heinrich sich außer gegen den Bayern auch gegen 
das Heioh verpflichte. ^) Die Mainzer Gesandten willigten 



•) Ib» 806, 2230. 
^ Ib. 808, 2237. 815, 2241. 
») Vat. Akt. 807, 2J;31. 
*) Häiisser, Gesch. der rheio. Pfalz I, löS. 
Math. V. MeuöuU 232, . . 
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nicht in flie Bedingungen, zugleich warnte der blinde 
KöniiT (iin Papst, Heinrich zu 'absolvieren; denn der 
Erzbischot wünsclite seine Aussolmang mit der Kurie 
niclit aus Ergebenlieit gegen die Kiiehe, sondern ledig- 
lich, weil er sich vom Kaiser verhussen und von Feinden, 
dem Rheinpfalzgrafen, den Landgraten von Thüringen und 
Hessen und den Grafen von Nassau und Sponheim um- 
ringt sehe. Die Verhandlungen zerschlugen sich infolge- 
dessen, und dem Erzbischofe blieb nichts Übrig, als in 
dem Weinheimer Streite nachzugeben und sich mit 
Kaiser und Pfalzgraf auszusöhnen. ^) 

Es fehlte in diesem Jahre nicht an günstigen Mo- 
menten far den Kaiser, wäre er nur der Mann gewesen, 
sie ebenso in den Dienst einer großen, weitaussehanen- 
den Politik zu stellen, wie er sie seiner engen Hans- 
politik dienstbar machte. 

Im Herbst brach der englisch-französisehe Krieg mit 
acuter Heftigkeit ans, und England warb wieder um 
Bundesgenossen in Deutschland. Anstatt die ihm ge- 
botene Hand des englischen Königs zu ergrdfen, stieß 
Ludwig sie in unbedachter Ländergier von sidi* Ende 
September fiel Graf Wilhelm IV. von Holland und Henne- 
gau, der letzte männliche Sproß seines Geschlechtes, im 
Kampfe mit den Friesen. Der Kaiser, der König von 
England und Graf Wilhelm von Jülich, alle drei mit 
Schwestern des Verstorbenen vermählt^ erhoben Anspruch 
auf das Erbe. 3) Da Ludwig indes mit der ältesten 
Schwester Wilhelms vermählt war, in den nach- 
gelassenen Landen weibliche Erbfolge galt und Fttrsten- 
lehen nicht geteilt werden durften, so war er an erster 
Stelle erbberechti^jft. Als er die Lande elnzo^i; und seine 
Gemahlin mit ihnen belehnte, verließ er nicht den 
Rechtsboden und entsprach den Wünschen der Stände, 
aber sein rasches Vorgehen war unklujv und verstimmte 
seine »Schwäger. Die entstehende Spannung zwischen 
ihm und dem englisclien Könige befreite seine Feinde 
von dem Alp eines englisch-bayerischen Bündnisses. 



*) Acta irap. sei. 748, 1050. 

^) Math, V. Nenenb, 1. c. 
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Jedoch wurde Ludwig durch die neuen Besitzungen 
in die niederrheinisch-en^jflischen Interessen hineingezogen, 
und für das französisclie Königtum wurde die MögUch- 
keit, mit ilnii in einen Koullikt zu geraten, bedeutend 
größer. Wie viel PJülipp daran hig, daß Ludwig am 
Niederrhein keinen festen Fuß fasse, beweist die päpst- 
liche Verfügung vom 19. September 1346. Klemens 
verhängt auf PJiilipps Bitte keine Kirdienstrafen ftbet 
den Yon der Kaiserin beherrschten Hennegau unter der 
Bedingung, daß die Regentin nar Gräfin genannt wird 
und die Bewohner dem Kaißer nicht gehorchen, noch ihn 
nnterstdtzen. Es ist sehr die Frage, ob die Luxemburger, 
sofern die französische Politik im Spiele war, fortan 
weniger von Frankreich an der Erreichung ihres Zieles 
gehindert wurden, weil der Wittelsbacher den Franzosen 
jetzt ungefährlich war, oder vielmehr, weil er jetzt eist 
wirklieh gefälirlich werden konnte und es dem EOnige 
Frankreichs nicht unangenehm war, wenn der Bayer im 
Beiche beschäftigt werde. Klemens hat, das ist gewiß, 
Von Seiten der französisch-englischen Interessen und der 
französischen Politik überhaupt freie Hand erhalten, 

Anf der anderen Seite fürchtete der Papst, Ludwig, 
dessen Hansmacht unaufhörlich stieg und dessen gesamte 
Machtstellung seit seinem Zwiste mit Luxemburg nie 
so günstig gewesen war wie damals, könne die alte 
Drohung, zum zweiten Male nach Italien zu ziehen, end- 
lich wahr machen. Am 18. September 1345 war zu 
Aversa Köni^^ Andreas von Sizilien, der Bruder des 
ungarisclien KönijLrs. ermordet worden; das sclmöde Ver- 
breclien bestiniinte den Ungarn, der die Jvurie der Mit- 
schuld bezichtigte, sich trotz aller päpstlichen Abmah- 
nungen an den Kaiser anzuschh'eßen. Die Interessen 
beider Füreten richteten sich auf Italien, und zu Avignon 
malte man sich einen bayfrisch-nngarischen Verwüstungs- 
zug nach der sonnigen iialbinsei in den gräülichsten 
Farben aus. 

Gröüeren Eindruck jedoch als alles dies machten auf 
Klemens die Unterhandlungen, die im November des- 



*) VaL Akt. 837, 2m 
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selben Jahres von Ludwig mit Johann angeknüpft 
wurden. 

Der Papst war durch die böhmisch-polnisclien Streitig- 
keiten und den Wiederausbruch des französisch - eng- 
lischen Krieges an der Absetzung des Bayern bisher 
gehindert worden. Aber wenn die Voraussetzung, er sei 
mit den Luxemburgern im Herzen und in mnndl icher 
AYissprache völlig einig gewesen und nur durch Frank- 
reichs Interessen abgehalten worden, seinem lieben 
Karl zum Throne zu verhelfen, richtig wäre, so hätte 
er jetzt im Verein mit den Luxemburgern schnell vor- 
gehen und (ien Kaiser stürzen sollen. Statt dessen 
zöf^erto bis in den April, und wir hören mit Staunen, 
daß Joiiaun enterogen den päpstlichen Absichten mit 
Ludwi«:: Verhandlun<?en eingeht und unterhält. 

Ludwig hatte den Köniiü: im Kriege nicht iii (»rwinden 
können, wollte auch gegen Holland freie Hand bekommen 
imd der Gefahr vorbeugen, von dem Könige bei der 
Besitznahme des niederländischen Erbes gestört zu werden. 
Er beschritt darum wieder den Weg des Friedens und 
ließ dem Böhmen im November 1345 durch den Pfalz- 
grafpii Ixiiprccht und den Grafen von Sponheim neue 
tJnterhaiKlIuriLnMi über einen Ausgleich anbieten. Jolmim 
hörte die Huti'ii zu K ij-clibcrir am HnnsrOck. wohin «t 
auf der Reist! \'oii BiHiiuen nach seinen l(ttliriii(^is( Ihmi 
Stammlanden gelan«»:t war. Der Antrag kam ihm recht 
erwünscht. f>ie Aussichten auf eine Anssöliiiim«:" Ludwigs 
mit der Kurie waren, seitdem im veri^ant^eaen Frühjahr 
der letzte Versuch so kläjrbV]) gescheitert war, in un- 
endliclie Ferne t»eräckl; aber Klemens hatte die luxem- 
burgischen Begierden nach der Krone nieht L^elVadert, er 
hatte gCijfen den Kaiser keinen Finder üt rührt. Der 
König benutzte nun das kaiserliche Aaerbieten, ob er 
nicht (himit die Kurie vorwärts zum Sturze des Gegners 
und zur Erhöhung; seiner Familie drängen könne. Er 
benachrichtigte ungefähr Mitte November (12. — 30.) über 
die von bayerischer Seite angeknüpften Ausgleichsbe- 
strebungen seine Verti*auten in Avignon.^) 



) Acta imperü selecta 748, 1052, Vfi^b Freybci^' lö, 
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Die Absicht des Papstes» Ludwig zu entthroneni mrd 
nach den ßreignissen im letzten Frühling als selbstrver* 
stlUidlich vorausgesetzt Es wird angefriigt, was Klemens 

nach dieser Richtung in nächster Zeit zu unternehmen 
gedenke. Der Schreiber hat also keine Lust, sich noch 
lange hinhalten zu lassen. Als geeignetstes Mittel zu 
dem erwähnten Ziele wurd Erwählnng Karls zam 
römischen Könige empfohlen. Dann erhalte die Gegen- 
partei des Bayern ein Haupt und der Abfall von ihm 
zum rechtmäßigen Könige einen triftigen Grund. Be- 
zeichnenderweise sa^t Johann niclit „Erhebung", sondern 
„Erwähliin<^"; er hält an den Köln - Frankfurter Be- 
schlossen fest. Will or Spin Haus in den Dienst der 
Kurie stellen, so verlani^t er hinwiederum des Papstes 
bedeutsame Unterstützung. Tritt die Kurie nicht ener- 
gisch für uns ein, fährt er klagend und zugleich drohend 
fort, so sifid wir ^( gen den Kaiser zu schwach, da wir 
außer unscn ii eigenen Ländern keine Hilie iiaben. Wir 
werden m\h dann, ist zu ergänzen, mit Ludwig, der, wie 
besonders betont wird, um jeden Preis Frieden erlangen 
will und dementsprechend vorteilhafte Entschädigungs- 
vorschläge machen wird, vertragen und auf das Bündnis 
mit der Kurie und deren Pläne weiter keine Rücksicht 
nehuien. Er verlangt die finalis intentio des Papstes zu 
erfahren. Dieser hatte sich folglich früher entweder 
nicht unumwunden ausgesprochen oder war mit dem 
Böhmenkönige nicht zu einem übereinstimmenden Pcö- 
sultate gelangt. Gibt Klemens darüber eine bündige, 
zufriedenstellende Erklärung ab, so wollen Johann und 
Karl oder einer von ihnen zu Weihnachten nach Avignon 
kommen, um die Intentionen des Papstes im einzelnea 
zu erforschen and die endgiltigen Verabredungen za 
treffen. Bis jene päpstliche Äußerung erfolgt ist, will 
Johann die ünterhaadlangen mit Ludwig weiterföhren. 

Im Schreiben fehlt nicht der Nachweis, wie eifrig ee 
gegen den Kaiser intriguiere and dem hL Stahle diene. 
Er will nächsten 1. Dezember tler Totenfeier für den 
gefallenen Grafen von Holland and Hennegan beiwohnen 
und bei der Gelegenheit yerbindern, daß der Bayer die 
Lande in Besitz nehme^^) 

Über den Schluß 4ß, 
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WaB den Brief als Ganzes betrifft^ so geht unzwei- 
dentig ans ihm hervor, daß nähere Besprechungen fiber 
eine intzelburgische Königswahl zwischen Avignon und 
Luxemburg stattgefunden, bisher jedocli zu keinem ab- 
schließenden Resultate geführt haben. Mit keinem Worte 
wird des englisch-französischen Krieges und der Bedeu- 
tung Ludwigs für dessen Ausgang gedacht Vielmehr 
wird auf die speziell luxemburgischen und innerdeutschen 
Verhältnisse das Hauptgewicht gelegt Hätte nur die 
Freundschaft Ludwigs und Eduards gemeinsamen päpst- 
lich-lützelburgischen Zielen im Wege gestanden und ge- 
brochen werden müssen, so würde Johann zu der Fra2:e 
der erledigten Niederlande anders Stellung genomnien 
haben. Er weil). (\n{\ Ludw'ig jene Länder zu besetzen 
vorhat, er weiii zweifellos ancb die ans dem Vollzug des 
Vorhg.bens sicli ergebenden Folgen, da 13 der Kaiser sich 
dadurch mit England verfeinden wird. Hätte es sich 
allein nra England geliandelt, so hätte er auf diese 
Versehiebunir des Einvernehmens der beiden hin- 
gewiesen, hätte etwa davon gesprochen, sie in einen 
Krieg zu verwickeln. Nach der Richtung, wenn sie 
auch ihre Bedeutung behält, liegt der Schweri)unkt folg- 
lich nicht. Johann begnügt sich, den Wittelsbacher an 
der Besitznahme der Gebiete zu hindern d. h. an nichts 
anderem als seine Hausmacht zu vergrößern und etwa 
noch, da dem Papste doch ein Dienst erwiesen werden 
soll, daran. Frankreichs Nachbar zu werden und mit den 
englandfreundlichen niederriieinischen Fürsten unmittel- 
bare Fühlung und Interessengemeinsciiaft zu erhalten. 
Zugleich wird er die eigenen lützelburgischen Lande 
haben schützen wollen. 

Klemens sah sich enttauscht Ludwig bewilligte 
nichts, die Luxembuiger entsprachen den auf sie ge- 
setzten Erwartungen gleidbfalls nicht Der gut ent- 
worfene Plan, mit Hilfe der beiden rivalisierenden deutschen 
Fürstenhäuser des Papsttums lang gehegtes Ziel im 
vollsten Umfange zu erreichen, hatte Schiffbruch erlitten. 
Nun drohten die beiden Geschlechter abermals sidi aus- 
zusöhnen, und alle seine Anstrengungen verrannen im 
Sande. Trotzdem gab er sich den ihm an politischer 
Berechnung Überlegenen Luxemburgern nicht gefongen. 
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Um sie glauben za machen, er schreite jetzt endgültig 
za Ludwigs Absetzung, und von den Verhandlungen mit 
jenem abzuziehen, forderte er, die ihm günstige Zeit be- 
nOtzend, am 2. Januar 1346 alle Bischöfe Deutschlands, 
Italiens, Siziliens und Frankreichs auf, an jedem Sonn- 
und Feiertage die Prozesse gegen Ludwig von den- 
ICanzeln herab zu verlesen. 

Den Luxemburgern erließ er nichts oder nicht soviel 
von seinen Forderungen, wie sie für not\Yendig hielten. 

Wann er die Forderungen, die er Ludwig vor den 
Köln - Frankfurter Tagen gestellt hatte, auf das Maß 
herabgesetzt hat, wie sie Karl später beschwor, wissen 
wir nicht, da über die von der Kurie zum Kaiser ein- 
genommene Haltung nach den zu Köln, Frankfurt und 
Bacliarach gefa(3ten Reichsbeschlüssen ein zu dichter 
Schleier liegt und der Bescheid, den der Papst den Ver- 
trauten König Johanns gab und den diese ihrem Auf- 
traggebor ziifjfoben ließen, ebensowenig bekannt ist. Doch 
ist soviel gewili, die päpstliche Antwort fand niclit die 
Billigung Balduins und Johanns. Denn obgleich den 
Luxemburgern des Papstes erneutes Vorgehen gegen 
Ludwig nicht unbekannt bleiben konnte, ob^vnhl Johann 
^u seinem Briefe versprochen hatte, die Fni« riiandlinioen 
mit dem Oegner abziil)rechen, wenn Kiemeiis eine be- 
friedigende Erklärung aliirebe, und obwohl es auf der 
Hand lag, daB die T>uxeinbnrger die Königskrone jedem 
Vergleiche mit dem Hävern voi'zogen. wurden Anfang 
März vor dem Erzbischofe Balduin zu Trier erntstgemeinte 
Verhandlungen von den Luxemburgern mit Ludwig ge- 
pflogen. 

Der Kaiser hatte, da er i:u:3 in so bitterer Weise 
belehrt worden war. daß Markgi af Karl sich nicht ohne 
weiteres der väterlichen Politik anschloß, l»ald nachdem 
Johann auf die neuen angebotenen Besprechungen ein- 
gegangen war, eine zweite feierliche Gesandtschaft 
(sollempnem ambasiatam) an Johann und Karl zugleich 
geschickt nnd hat durch sie mit HUfe des Vaters den 
Sohn zn einem passiven Verhalten vermodit 



Baynald im, 1. 
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iJhQT die Trierer Zußammciikuiift hat uns eine Person- 
aus der Umgebung des ^lark^rafen einen interessanten, 
walirheitsgetreuen Bericht hinterlassen. ^) 

Aus ihm ergiebt sich, daß der Kongreß durchaus 
gegen den Willen Karls und seines vollständig von ihm 
abhängigen Bmders Johann Heinrich abgehalten wurde. 
Schon 1:^1 der Einladung steht der Markgral im Hinter- 
gninde, wenn es heißt: „Post hoe Lndovicus Bavams 
sollempnem snam ambasiatam ad regem Johannem et 
Carolam misit, instanter petenda ut secum ad par- 
lamenti coyeniret terminnm.^ Der Singular con- 
veniret ist Absieht; er ist^ wie das Folgende lehrt» 
auf den König allein bezogen; an Johann war die 
hayrische Gesandtschaft yomehmlidi gerichtet^ er machte 
seines Sohnes Protest verstummen. An den Verhand- 
inngen nahm der König aliein tätigen Anteil, die beiden 
Brüder haben sich ihnen gänzlich fern gehalten, wie die 
Worte bezeugen: „sed postqnam (sei. haec ordinatio) ad 
Carolum marchionam Moraviae et Joliannem filios suos 
(sei . Johannis regis) perduceretur." Der Verfasser 
spricht ausdrücklich von einer Partei Johanns; „ad quem 
quidem terminum multi domini et viri magnifici ad 
regis Johannis partem convenerunt". Von einer 
zweiten Partei, welche dieser ersten entsprochen habe, 
ist nicht die Eede: wer sie bildet, ist klar: Karl und 
sein Bruder; aber sie ist bei der Besprechung jiiclit ver- 
treten, sie verhält sich rein nci^ativ. Balduin stand auf 
des blinden Politikers Seite, Das besa^^en die Worte : 
„qni quidem terminus fiiit super die certo cor am Tre- 
virensi ar chiepisco]> o, qui rc<ris Johannis patruus 
fuit." Balduin war also übmann, er koüutp Hieses Amt 
nur Übernehmen, wenn er den Vcr^^ieicli beijünstif^te, 
und das nur, wenn er an dem Reiclisgei hinken festliielt 

Die Beredunfif dauerte längere Zeit, wie die Wen- 
dungen dartun: „qui super re ma^na magno s habu- 
erunt tractatus, qnia sie facti enorniitas et perpetrati 
eriniinis execrabilis immanitas requirebat . „multis 
itaque examinatis consilüs . . „Tandem ad hoc 



*) Vita Karuii uud 270. vgl. Frieiijung 247. 
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deventnm extitit . ^ , ordinationem per msgiu» prin- 

cipes mataris et providis condliis dispositam . 
Man beriet sich eben so lange, bis der Böhmenkönig 
sich einverstanden erklärte. Groß*) war die zugestandene 
Entschädigiinfif. Die Lausitz und die Städte Görlitz und 
Budissiii mit allen Herrschaften und Pertinentien sollten 
für ewiß^e Zeiten mit dem Königreiche Böhmen vereinigt 
werden. Dazu 20 000 Mark reinen Silbers, und, bis di^ 
Summe zu Prag bar und ganz ausbezahlt werde, wollte 
der ]\rarkgraf von Brandenburg dem blinden Könige 
oder lii'ssen gieichnainiijem Sohne die Städte Berlin, 
Brandenbui'g und Stendal mit allen Einkünften und 
Rechten verpfänden. 

Die Buße verteilte sich w hl derart, daß die an- 
gebe te neu Länder Tirol ausgliciien und die Geldsumme 
als Reugeld zu fassen ist. 

Der mit Julian n bereits abgeschlossene Vergleich 
wurde nur durch die beiden Brüder zu Fall gebracht. 
Es ist ihnen nicht leiclit gewesen, es bedurfte der ganzen 
Energie Karls und einer groben Taktlosigkeit gegen 
seinen Vater. Sie wiesen das Angebot mit den Worten 
ab: „Wenn unser Vater das Geld an sich gerissen hat, 
wird er es unter seinen rheinischen Henken verjubeln, 
und wir werden die Gefoppten sein**. 

War dem Könige beim ersten Vergleiche vom Sommer 
1343 Parteilichkeit filr seinen Jüngsten Yorgeworfen 
worden, so wurde ihm jetzt solche fQr sich selbst zum 
Vorwurfe gemacht 

Der Widersprach der BrQder betraf nicht die GrOße, 
sondern bloß die Form der Entschädigung. Darum hätte 
sich bei einigem guten Willen ein befriedigender Aus- 
weg finden lassen. Die Aussöhnung scheitert^, weil Karl 
es wollte. Er verwarf die kaiserlichen Anerbietnngen 
nicht ans Zwang, sondern aus Eigennutz, weil die 
Königskrone ihm größeren Gewinn in Aussicht stellte, 
als ihm hier geboten wmrde. 



*) Lindner I, 472: „Das wai eine geringe Entschädigung." 
Doch hat L. ttberseheii, daß auch die Lausite eingesehios&en war« 
BiesUr II, 291 nennt die Enttcb&digung jjTeielilifh'^. 
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In sittlicher Hinsieht hatten Karl und Ludwig einan- 
der nichts mehr vorzuwerfen. Andererseits muß man 
Karls klare, zielbewußte Politik anerkennen. Ohne Ein- 
vernehmen mit der Kurie und ohne Feindschaft mit den 
Wittelsbachern gab es fOr seine Hausmacbtspläne kein 
aussichtsreiches Königtum. 

Der Gang der Trierer Verhandlungen wirft ein grelles 
Licht auf die Parteistellung imluxemburgischen Familien- 
kreise. Karl ist die nilchterne, fest in sich geeinte Natur, 
die ohne Wanken und moralische Bedenken dein ins 
Auge gefaßten Ziele zustrebt Balduin ist der Typus 
eines deutschen Kirchenfürsten des Mittelalters. Er 
scheidet mit ftMiiem (jefülile zwischen den Maelitspluiren 
von Kaisertum und Papsttum und vertritt beiden G:- 
walten wie jedermann gei^-enül)er furchtlos seine Über- 
zeug» nng. Der seit dem Tiroler Frevel in ihm geweckte 
Groll gegen den Kaiser vermag seine Gmindüberzeugung 
nicht zu trüben. Seine Haltung, der König Johann sich 
anschloß, hat des Pafistes langf^s Z()L''eru zumeist ver- 
anlaiH. In ihm und s^nneni könii^^lichcii Netten erkennen 
wir die nahen Verwandten Heini'ichs VH. 

Aber der Erzbischuf war gleichwohl nicht frei von 
Egoismus, er war ein Sulin nicht des hölzernen Bom, 
sondern der Zeit partikularer Interessen. So ist unter 
dem Einflüsse des unerbittlichen Großneffen der Faniilien- 
gedanke gegenüber dem strengen l^eichsgedanken über- 
mächtig geAAorden. 

Am 16. März sehen wir die Luxemburger in voller 
Eintracht. Karl machte an diesem ^Fage seinem Gi'oß- 
olieim für dessen Unterstützung bei seiner zukünftigen 
römischen Königswahl weitgehende Zusichr3rungen, und 
sein Vater bestätigte sie durch Mitbesiegelung. 

Die Trierer Vorgänge bestätigen unsere Auffassung, 
Im Frühjahr 1344 hatten die far die Freiheit und Selb- 
ständiglcelt des Reiches einstehenden Luxemburger mit 
dem Papste keine Einigung erzielt. Beide, Papst und 
Luxemburger, suchten dann, an ihren guten Beziehungen 
festhaltend, ihre Pläne ohne direkte gegenseitige TJnter- 



*) Keg. 21, m 
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Stützung zu fördern und durchzuführen. Die Luxem- 
burger hatten soweit Erfolg, daß sie sicli der Krone 
nach Lndwicfs Tode für vergewissert halten durften. Als 
nach den pohiischen Wirren die Kurie sich noch nicht 
erweichen lieü, vvoUteu sie sieh mit ihrem Feinde ver- 
gleichen und vermochten dies um so leichter, als Ludwig 
ihnen im weitesten Umfange entgegen kam. Im letzten 
Auofenblicke stieü Karl den Vertrag um und zog Vater 
und Grußoheim zu seiner papstfreundlichen Meinung 
herüber. 

Mit der Gewinnung Johanns und Balduins war das 
letzte Hindernis auf Karls Wege zum Throne beseitigt, 
und binnen weniger als eines Monates ging über des 
Bayern schwergeprüftes Haupt die lange dräuende Wetter- 
wolke nieder. Kurie und Luxemburger waren nunmehr 
einig und schritten vereint iiirem gemeinsamen Ziele zu. 
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Von Trier reisten Johann und Karl nach ihrer Graf- 
Bohaft Luxemburg imd von dort Anfiang April naeh 
Avignon. ') 

. Schon vorher wird Karl seinen päpstlichen GOimer 
von seinem Trierer Siege über die Gegenpartei in 
Kenntnis gesetzt haben. Kaum war diese Botschaft in 
Avignon angelangt, da traf Klemens die notwendigen 
Vorkehrungen, um Ludwig zu stikrzen. Die letzten Ver- 
handlungen mit Heinrich von Virneburg im Herbste 45 
und mit Ludwig im Frühjahr desselben Jahres, sowie 
die Nichtbeachtung, welche das letzte Vorgehen der 
Kurie vom 2. Januar 1346 beim Kaiser gefunden hatte, 
taten endgnltitjf dar, daß die beiden Fürsten nicht gewillt 
waren, sich den päpstlichen Machtanspriichen zu fügen. 
Darum schritt Klemens jetzt, als alle Hindernisse weg- 
geräumt waren und die äußere Politüc keine neuen 
Hindernisse in den Wej? le^^te, am 7. April im Kardinal- 
konsistorium zur feierlichen Absetzung des Mainzer 
Metropoliten. ^ 

Im gleichen Konsistorium ernannte er, damit die 
Mainzer Kirche nicht lanj^er eines Oberhirten entbeliro, 
den etwa zwanzig Jahre alten Grafen Gerlach von 
Nassau zu Heinrichs Nachfolger. 

Über das Vorleben des jun^fen Erzbischofs wissen 
wir wenig genug. 8) Er war der jüngste von drei 8ölinen 
des tatkräftigen Grafen Gerlacli von Nassau aus der 
Walramischen Linie, der Enkel Konig Adolfs. Trüh kam 
er nach Mainz, wo sein Vetter Eniich von Nassau -Hadamar 
Domkustos war (bis 1388) und sein Vater grolitMi Ein- 
fluß besali^). Im Jahie 1336 erhielt er von Benedikt Xll. 



') Vgl. 132 Anm. 2. 
X *) Raynald 1346, 12—16. Heinr. v. Diess. 49. Math, von 

Neuenb. 232. 

•) 8. Colombel 3 und 4. Schliephakc IV, 198. 
*) Gerlach d. ä. trnt in i1<mi ,hihr.-n 1^38^41 als Sehiedsricll- 
ter in den Mainzer Hiuideiu aui, bcMieph. IV, III, 
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an (!er Mainzer Kirche ein Kanon ikat sub expectatione 
praebendae. *) Er muß sich gut ausgebildet haben, 
sonst hätte die Kurie den noch nicht Erprobten katim 
auf den gefährlichen Posten gestellt Den Beweis seiner 
Befähigung brachte Gerlach durch seine spätere Wirk- 
samkeit im endlich errungenen Stifte. 

Dem Papste sclnvebte bei der Erliebnng Gerlachs 
als Ziel vor Augen, seine Machtansprüche an das Keich 
zu verwirklichen und die Wahl des mährischen Mark- 
grafen ins Werk zu setzen. Dementsprechend mußte 
Gerlach dem Papste versprechen, er werde in der 
dentsehen Throafrage für die Wahl eines dem päpst- 
lichen Stuhle genehmen neuen Königs einstehen. 

Am 9. April ^ ließ Klemens dem Kölner Erzhischofe 
Walram durch den Propst Wilhelm von Soest die Ab- 
setzung Heinrichs und Gerlachs Ernennung zu dessen 
Nachfolger mitteilen und Walrani auf die weiteren Pläne 
der Kurie vorbereiten. Er beabsichtige, Ludwig ab- 
zusetzen und die Neuwahl eines römischen Königs an- 
zuordnen. Der Erzbischof möge sich gemäß seines der 
Kirche geleisteten Eides den Wünschen des Papstes, des 
Trierer Erzbischofs und des Königs von Böhmen, der') 
Walranis Treue gegen Avignon sehr gerühmt habe, an- 
schließen. 

Schon vier Taire spater, am 13. April, sprach der 
l*apst über den Kaiser das Absetzungsurteil aus. Er 
erklärte den Bayern und sein Geschlecht abermals für 
ausgeschlosstMi nus der kirchlichen und bürgeiiichen Ge- 
meinschaft und alle mit ihm eingegangenen Verträge 
wie alle seine Regierungshandlungen für ungültig und 
nicliti?r. Tn derselben Bulle forderte er kraft a [) o s t o- 
lischer Autorität die Kurfürsten auf, olino \'(M"ziiir 
zur Wahl oines «j^eci^^neten Köniö^s zusanimcnziitrete.n, 
und drohte, der hl. Stuhl, von dem sie das Recht und 
die Befugnis zur Königswahl erhalten hätten, 



0 Vat. Akt. 1859 (90. Dex. 1386). 

^) Vat. Akt. 818. 2248. 

.Tohuiii) Ht l Kail dürften domnftch sclion vor dem 9* April 
zu Avij>;uou gewesen sein. 



._^ kj o^ -o i.y Google 



werde von sich aas den Thron besetzen, wenn sie 

seinem Befehle nicht nachkämen. 

In diesem Erlaß warde das Karfarstenkolleg als 

höeliste Keichsvertretiing anerkannt und zugegeben, daß 
Ludwig? durch die Wahl ein gewisses Recht, ein Anrecht 
auf die Krone erhalten liabe. Die volle Zuständigkeit 
des Kollegs fUr die Wahl eines römischen Königs wurde 
geleugnet, das entsclieidende Wort in einer solchen dem 
hl. Stahle vorbehalten. Damit warf Klemens den Teil- 
nehmern an den Heuser Beschlüssen den Fehdehandschuh 
hin. Diesmal aber fand sich, da Balduin auf päpstlicher 
Seite stand, niemand im Kurkolleg, der für die Ver- 
teidigung des üeiehsrechts in die Schranken getreten 
wäre. 

Am 16. April ^) wurdiMi die l^rozessse an alle deutschen 
Kirchenfdrsten. den Primas von Ungarn, den Ki'zbiscliof 
von Gneseii und den Erzbisehof von Keims gesandt. Am 
17. April-) wurde der mächtige Nachbar der beiden 
Tiu'onpriitiMidenten. Herzog Albreeht von Osterreich, der 
liei-zoir I^iHolt" von 8aclis(>n- Wittenberg und der eintlnß- 
reic'ie "^il iiki^raf Friedrich von Meilien von (h^in (tC- 
sclielienen licnnchriclitigr,. Sie wurden zngleich ermahnt, 
von dem l->iiyern altzulnsseji unil (h'ui neuen Könige, den 
die Kurliu'hteii aui die Aultorderung der Kurie hin 
wnhlen würden, .sobald derselbe den Beifall der Kirche 
erlangt )ial)e. Treue und jede Art von Beistand zu leisten. 

Der kuriale Standpunkt wurde auch hier schroff 
hervorgehuben. 

Um seinen Erlassen eine möglich.st große Verbreitung 
und aucli in den mit t leren und niederen Schichten des 
Volkes den I^rfolir /'i si(dici'n. beaultragto er am 20. Mai 
die Dominikanei- und .Minuriten mit der Verkündigung 
der Prozesse gegen Ludwig.^) 

Der weitere wichtige Akt, da Ii der Thronkanditat 
Karl in einzelnen, an Ludwigs Prokuratorien sich an- 



') Vat. Akt. 819, 2251. 

2) Ib. 2252. 

*) Tat. Akt. 826. 2269. 
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lehnenden Artikeln dem apostolisclien Stuhle eidlich ver- 
pflichtet wurde, erfolgte am 22. April. ^) 

Der Markgraf mußte, wenn es auch an Einschrän- 
kungen nicht fehlte. Heinrich VII. als letzten Kön'g 
und Kaiser, soweit diese Titel volle Bedeutung hatten, 
anerkennen. Der Gedanke der päpstlichen Oberhoheit 
kam noch schärfer zur (Geltung in Unterscheidung von 
,.in legeü electi assumpti" und „in leges electi non as- 
sumpti". In dieser Unterscheidung lag auch die Fecht- 
fertigung für die nierkwi\rdige Politik des aviirnonesischen 
Hofes, alle Begit^runi>sh<indlungeü des Kaisers als nichtig 
anzusehen, aber seine iiir gemachten Yerspreclmngen 
festzuhalten. 

Karl bestatiirto die Versprechungen der früheren Kaiser 
un<l erklärte den Kik lienstaat für völlig unabhänirig vom 
Keiche, \vol)ei die zugehörigen kirchlichen Lelinsstaaten 
besonders mit eingeschlossen wurden. Wenn er etwas 
diesen Punkten Widerspiechendes unternehme, so sei 
das unguliig. 

Weiter gestand er dem Papste das Reichsvikariat 
in Italien zu bis zu seiner Approbation und versprach, 
er werde alle Reichsbeamten, die er nach seiner Ap(»ro- 
baÜon in die Lombardei oder nach Tuscien sende, eidlich 
verpflichten, den Papst bei Verteidigung der kirchliclien 
Besitzungen zn unterstützen. Er wolle auch je acht 
Tage nach seiner Königswahi, nach Empfang des Appro- 
bationsdelcretes und nach der Kaiserkrönnng diese eid- 
lichen Gelöbnisse wiederholen. Was er etwa gegen die 
voi'stehenden Artikel unternehme, vermöge ihn von der 
eingegangenen Verpfliclitung nicht zu entbinden. — Ein 
höchst eigentümlicher Schlußsatz ! Es wird durchaus auf 
das Tatsächliche, nicht das Prinzipielle Rücksicht ge- 
nommen. Trifft Karl den letzten die Keichsrechte in 
Italien betreffenden Zusagen widerstreitende Verfügungen, 
so sind diese nicht von vornherein ungültig, sondern 
bloß unwirksam, insofern er seinen der Kirche gemachten 
Gelöbnissen nachkommen muß. 



*) Auf die Urkunden im einzelnen einzugehen, dürfte nach 
ihrer gründlichen Würdigung durch Werunsky I, 409 kanm 
nOtig sein; s. auch Lindners (I, 474) Bemerkungen. 
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In der Haupturknndp verpflichtete der Markgraf sich 
nocli, alle auf uukaiiunijsche Art in die Kirchen des 
Reiches einf}:esetzten Geistlichen aus ihren Stellen zu 
verdrängen und den vom hl. Stuhle Ernannten zum 
Besitze ihrer Pfründen zu verhelfen. 

Außer Karl erkannte auch sein Vater diese Zu- 
geständnisse an und versprach, dafür zu sorgen, daß sein 
Solm sie pünktlich einhalten werde. 

Von den ferneren Gelöbnissen war am schlimmsten, 
dali die westlichen Gebietsteile Heutschlands dem Be- 
lieben des französischen Königs und des zu Frankreich 
haltenden Papstes Überlassen wurden. 

In zwei Punkten ging Karl in den Zugeständnissen 
erheblich Uber. Ludwig hinaus. Indem er nicht in dem 
Bayern Yor dessen Exkommunikation, sondern in seinem 
Großvater' Heinrich VIL seinen unmiftelbaren Vorgänger 
sah, leugnete er, daß die Walil der Kurfarsten dem 
Reiche einen König setze, der mit allen Rechten einißs 
solchen ausgestattet sei. ^) Zweitens gab Karl den 
Westen des Reiches dem eroberungssüchtigen Nachbarn 
preis. 

So wenig man den Markgrafen entschuldigen oder 
gar über den Kaiser stellen kann, so sehr besteht 
XVerunskys Wort zn Recht: „unbesonnen und leichtsinnig 
oder übereilt ist Karl bei sein«tn Zugeständnissen an den 
Papst nieiit zu Werke gegangen, vielmehr war seine 
Kapitulation der äußerste Preis, um den der Beistand 
des Papstes überhaupt erkauft werden konnte." 

Klemens ging alsbald im Anüfriff auf Deutschland 
weiter vor. Am 26. April verptiiclitete er sich, wie 
bereits erwähnt, (h^i eisten Kurfürsten des R iches. 
Dann erfoljjte am 2s. April der Hauptsclilair. Drei ver- 
schiedene Schreiben wunien an die Kurfürst cn u:erichtet. 
Im ersten,^) dessen Ton aligemein gehalten war, wies 



*) Lindl! er I, 475 beachtet diesen fe^ruiien formellen Unter- 
schied nicht geiiu(<^, wenn er als Parallele anführt, Rudolf von 
HabBbnr<;: habe Friedrichs II. Eögi^rangshaDdlangen nach 1945 

für tiiifTiiltifj^ erklärt. 
Kaya. 9-11, 
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der Papst auf die Vorteile liin, die ein der Kirche er- 
gebener Kaiser der christlichen AVeit brinofe, und setzte 
die Nachteile auseinander, die seit dem Tode Heinrichs VlI. 
Über Kirclie und Volk hereingebrochen seien. Ludwig 
sei durch die Prozesse Johanns XXII. alles Kechtes, 
wenn er welches durch die angebliche, zwiespältige Wahl 
erhalten habe, sowie der Besitzungen und Privilegien, 
die er von der Kirche oder dem Kaisertunie besa(5, 
verhistig gegangen. Besonders schmerze ihn, . daß viele 
Christen und Staaten um ihrer Anhänglichkeit an Ludwig 
willen in kirchliche bentenzen verstrickt seien. Diesen 
Schäden entgegenzuarbeiten, halte er die Wahl eines 
katholischen, der Kirche ergebenen Königs für den besten 
Ausweg und fordere die Kurfürsten auf, ohne Zaudern 
zur Wahl eines römischen Königs zu schreiten. Sie 
sollen auf des Mainzer Krzbischofs Gerlach Aufforderung 
am Wahlorte zusammenkommen und die Wahl, indem 
sie Gott allein vor Augen haben, vornehmen, damit 
der apostolische Stuhl nicht gezwungen werde, fllr ein 
anderes Helhnittel zu sorgen. — Dann verfügt er, wessen 
Stimme bei der Wahl zähle. Der Markgraf von Branden- 
burg wu*d ausgeschlossen, weil er sein Kurland nnrei^t- 
m&ßig besitze. 

Uber die Berechtigung der Pfalzgrafen, ^) die nach 
dem 1329 mit Ludwig geschlossenen Vertrage dieses 
Mal die wittelsbachische Stimme nicht fQhren konnten, 
spricht Klemens sich an dieser Stelle nicht aus, aber 
in den Briefen an sie stellt er ihre Befugnis zur Königs« 
wähl als zweifelhaft hin. 

Zum Schlüsse des Erlasses macht er wie in den 
anderen Schreiben darauf aufmerksam, daß alle Verträge 
mit dem Kaiser ungültig und der Obertritt von ihm 
zum neuen Könige die Bedingung der Absolution sei 

Im zweiten^ Ausschreiben fordert er nochmals zur 
Neuwahl auf und fügt hinzu, die KurfOrsten möchten 
dem Nengewählten beistehen und zum Siege verhelfen. 



Werunsky I, 423 Anm. 4. 
*) UüU«r II, 374. Vat. Akt, 821, 2mK 
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Im dritten schlägt er unmittelbar die Wahl des 
mälirisctien Markgrafen vor. 

Die Pfalzgrafen und Herzog Radolf von Sachsen 
wurden in besonderen Briefen znm Abfalle von Ludwig 
ermahnt ^) 

Am selben Ta<^e ^) wandte Klemens sich an die Erz- 
bischöfe, Bischöfe, Fürsten und bedeutenderen Städte 
Deutschlands und erf^uchte sie, die Kurfürston bei der 
Wahl und Krf^ming eines der Kirche ergebenen Köniirs 
tatkräftig zu unterstützen. Dabei wünschte er den einen 
den Geist vernünftiger Überlegung, den anderen entbot 
er seinen Gruß. Zn den letzteren gehörten aulier Herzog 
Albreclit vor allem die Nn^smier und die Städte Köln 
und Mainz. Ans ihrer freundliclien Stellung zui' Kurie 
darf man aber nicht folgern, sie seien auch luxem- 
burgisch gesinnt gewesen. 

Ein eigener Briet der den kurialen Grundsatz, der 
Papst sei Oberlehiisb^'rr des Reiclies, deutlich zeigte, 
(M'ging an die Krönuni^.sNradt Aachen. Klemens ermahnte 
sie. den in näclister Zeit erwähllen König zur Krönung 
in ihre Mauern einzulassen, andernfalls werde er ihr 
alle Privilegien nehmen, den (Tläuliigen den Verkehr mit 
ihr untersagen und härtere Strafen über sie verhängen. 

Der Papst gab ani 28. April'') noch dem Bisehote 
von Akkon Vollmacht, den Erzbischof Balduin, der dem 
a p 0 s 1 0 1 i s c Ii e n Stuhl e in aufrichtiger Ge- 
sinnung ergeben sei, von allen Sentenzen der 
Exkommunikation, Suspension und des Interdikts los- 
zusprechen. War Balduin nach dem Jahre 1342, in 
dem er vom hl Stuhle zu Gnaden aufgenommen wurde, 
wiederum dem Banne verfallen? 

Der Trierer Erzbischof wurde ermächtigt, die Kur- 
fürsten, welche zur Königswahl erschienen, zu absolvieren, 
wenn sie darum bäten und allen zugefügten Schaden 



») Vat. Akt. 822, 2258. 
^) Tl.. 821, 2256. 

ib. 822. 2257 mit Aiiin. 
*) Vat. Akt. 822, 2257 Auiii. 3, 

Vat. Akt. 023, 2259. Bayn. 46, 31. vgl. Werunsky 428, 
Anm. 5. 
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ersetzen wollten ; wenn sie aber nicht zur Wahl schritten 
oder dem Bayern ferne i anhingen, wflrden sie sogleich 

in die Sentenzen zurückfallen. ^) 

An Aachens Willfährigkeit Arjj:wohn hegend, beauf- 
tragte Klemens den Erzbischof zwei Tage später, am 
30. April, nach der Wahl im Namen des Papstes 
die Behörden diM- Stadt nntfi- Androhung von Exkom- 
munikation und Interdikt aufzutordern, den Erwählten 
zur Krönung zuzulassen und ehrenvoll zu empfangen. 
Die Abf^oliitionstorniel. nach welcher die Bürger jener 
Stark aiit ihr Nachsuchen die Lossprechung erhalten 
könnten, wai* heii'efü^rt. -) 

Noch ein dritter Aultratr wurde BaUhiin zusaimiien 
mit dem Krzbischofe von iiavenna und dorn Trierer 
Archidiakon am 5. Mai. ^) Sie sollten Heinrich \on 
Virneburpr inaliiien, die Mainzer Kirche mit allen Be- 
sitzungen seinem Nachfolger Gerlach herauszugeben. 

Aus dem ^'erlaut'e der bisherigen wie der folgenden 
Ereignisse ergibt sich für die hixembni-gisclien Be- 
strebungen, daß Balduin in Trier und Klemens zu 
Avignon noch immer die eigentlichen KöniL^macher sind 
nnd den beiden Bühmen wenig mehr ais die liolle der 
Boten läufer zufallt. 

Für die allgemeine Stellung des Papstes zum Reiche 
ergibt sich, daß er die Verwirklichung der papalen Ideen 
der Reichsverfassung anpaßte. Die oberste Reiehsver- 
vertretung und Reichsgewalt lag bei den Kurfürsten, 
zumal seit sie sich in Rense zu einer festen Einigung 
zusammengeschlossen hatten* Für das Recht der Kurie 
konnte es daher von nicht allzu großer Tragweite sein, 
wenn ein König ihre Ansprüche billigte : es war wOnschens- 
wert, daß die Kurfürsten sich ihnen beugten, daß die 
kurialen Anschannngen in das Rechtsbewußtsein der 
Fürsten Ubergingen. Am unverhülltesten hatte Bene- 
dikt XIL (vgl. oben S. 7) diesem Streben des hl. Stuhles 
Ausdruck verliehen. Nichts anderes besagte in des 
Kaisers Absolutionsformel von 1336 der Artikel, die 



Vat. Akt. 823, 2260. 
0 Ib. 624, 2263. 
*; Ib« 885, 2267. 
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dentsehen FOntea aoUten verpfliahtet werden, Ludwig 
m befehden, wenn er seine Gelöbnisse verletze. Aach 
1344 wurde verlangt, Ludwig solle sich nach besten 
Kräften bemflhen, daß die deutschen Forsten und Prär 
laten sich eidlich und urkundlich verpflichteten, ihm nicht 
mehr zu helfen, sondern sich gegen ihn mit der Kirche 
zu verbinden, wenn er seine 2Sigeständnisse bredie.^ 

Bisher, solange Ludwig noch regierte, hatte die 
Kirche ihr Ziel nur auf einem Umwege, mit Hilfe des 
Kaisers erstreben können. Jetzt, nadidem die Luxem- 
burger auf den päpstlichen Standpunkt Übergetreten 
waren, sah sich die Kurie in der Lage, unmittelbar auf 
das Ziel hinzoatreben. 

Klemens machte den Kurfürsten gegenüber diekurialen 
Ansprüche unverhüllt und uneinpfeschränkt geltend und 
suclite in erster Linie das Kurkolleg und in zweiter das 
ganze Reich unter die päpstliche Oberlehnsherrlichkeit 
zu bell irr- Tl. 

Darin, daß die Ijiixetiiburfrer und speziell Karl dem 
Aviö^noner Hofe die Handhabe bott^n, dieses Vorliaben 
weni^Tfstens änlierlich siegreich durchzuführen, liegt ihr 
Verbrechen. Hier liei^t der Schwerpunkt des „klassischen 
Präcedenzfalles", der i:U6 geschaffen wurde. 3) 

König Johann und Karl verließen vor dem 9. Mai*) 
den päpstlichen Hof. Johann be^ab sich zum fran- 
zösischen Könige, um ihn mit der Erhebung des luxem- 
burgischen Hauses auf den deutschen Thron auszusöhnen. 
„Pliilipp hatte, uaclidem er von den Plänen des Papstes 
mit Karl Kunde erhalten, darüber eine Anfrage in Avig- 
non gestellt und sich nochmals, um die Sache hinaus- 
zuschieben, für die Aussöhnung der Kurie mit Ludwig 
dem Bayern verwandt." ^) Aber „Klemens, weit entfernt 



Rayn. 1336, 20. 26. 

2) Olensehlü^'-er T^B. 241. 
*) Ebenso Lindner I, 176. 

*) Werunskv I, 424 Anm. 4. Tat. Akt. 824, 2264: Am 1. Mai 
Bind Karl und Oerlach noch Zeugen. Wernnsky, Exoerpta 104 (9. 
Mai): Johanni regi et Carolo elos primogenito marchioni Horavie 
icribit (sd. Clemens), eos nnper in praesentia axpli- 
oasse . . 

Gottlob 53. 
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sieh zum Werkzeug dynastlBoheii Ehrgeizes h«rzugebeii, 
ließ sich in der deatschen Thronfirage kdiglic^ dmk 
die BQckücht anf die Vorteüa des Papsttums bestimmeiLi) 
Erst am 3. Jani benachrichtigte er den fraaaOsisoheB 
Herrscher ^ Er habe dem Markgrafen von Mahren für 
den Fall, daO die Wahl der KurfOrgten anf ihn faUan 
werde, die Gunst des apostolischen Stuhles versprodi^ 
Zugleich entschuldigte er sich, daß er Philipp darftber 
weder vorher befragt, noch eher Mitteilung gemacht 
habei Die Luxemburger hätten nur um des apostolischen 
Stuhles Gunst gebeten, die ihnen nicht habe Torweigert 
werden können, und hätten keine Zeit gehabt, die Ant- 
wort auf eine Anfrage in Paris abzuwarten» Offenbar 
fürchtete Klemens sich vor dem Franzosen, und dem 
Böhmenkönige fiel die Au^be zu, Pliilipp dem Plane 
des luxemburgischen Königtunis geneigt zu machen. Das 
gelang um so leichter, als der französische König b« 
den argen Sorgen, die ihm die englischen Bilstongen 
bereiteten, keine Muße fand, in den deutschen An- 
gelegenheiten seinen Willen naclidrQcklich geltend zu 
maclien; er konnte auch mit der Rücksicht, die Klemens 
in Karls Kapitulation auf ihn ^^enomnirn hatte, mit der 
ihm erhaltenen Möglichkeit, nach i4erzeiisln8t weiter 
deutsches (iebiet 711 annokticrfui, wohl zufrieden sein. 
Im Kriege mit England brau( hte er einen Angrili des 
Kaisers, der aller Voratissicht nach daheim genug zu tun 
finde?! ^^ erde, nicht mehr zu fürchten und war der luxem- 
burgischen Hilfe sicher. Zu alledem lieLi er sich yon 
der Kurie ein ansehnliches Schnierzeiis*:eld zahlen; auf 
seine Bitte erhielt er am 3. .Juni vuii Klemens 300 000 
Guideu als freundschaftliches iJarlehea zum englischen 
Kriege. ^) 

Die Luxemburger erhielten um dieselbe Zeit auch 
im Osten freie Hand. Zu Pfingsten, am 4. «Juni ver- 
zichteten sie auf das von Polen besetzte Fraustadt, wo- 



•) Wcrunsky T, 484 vj;!. auch Lindners (I, 459) Url«! ttbw 
di* Persnniichkeit und Politik ülemens VI. 
*) Vafc. Aict. 826, 2270. 
Vat. Akt. 827» 2271. 

i 
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gegen Köni^ Kasimir seine Geldforderungen dem Mark- 
grafen erließ. ^) 

Karl kein le von Avi^non sofort nach Trier zurück. 
Erzbischof Geiiach reiste mit ilim iiiiti lud am 20. Älai 
von Metz aus die Mitkurfüi*sten auf den 11. .IiiU nach 
Rense zur Wahl; er fügte hinzu, daß er an dem Termine 
unweigerlich, selbst wenn nicht alle Geladenen erscheinen 
in (leih mit den anwesenden zur Wahl schreiten werde. 2) 
Am 22. Mai waren beide in Trier. Karl verpflichtete 
sich an diesem Tage abermals durch Zugeständnisse 
seinen Großoheim filr die Wahl und den bevorstehenden 
Bürgerkrieg. Die beiden Erzbischöfe Balduin und Gerlach 
schlössen am 24. Mai ein Bündnis; sie wollten einander 
Beistand leisten, insbesondere sollte Gerlach sich nach 
Balduins Bat richten, Balduin dem Nassauer gegen Er- 
satz der entstehenden Unkosten zur Verdrängung Hein- 
richs Yon Virneburg behilflich sein. 

Balduin sandte an demselben 24. Mai dem Kaiser 
einen Absagebrief. 

Unaufhaltsam drängten sieh die Ereignisse. Am 28. 
Mai trafen sich in der Moselstadt fünf Kurfürsten, die 
drei rheinischen Erzbischöfe, der Künig von Böhmen 
und Herzog Budolf von Sachsen-Wittenberg. Zweck des 
Zttsammenkomftiens war, sich über die Wahl im einzelnen ♦ 
zu beraten, vor allem aber die Stimmen des Kölners 
und Wittenbergers zu erkaufen.^ Auch diesmal war 
Balduin die Stütze seines Hauses, er stellte seinen Ver- 
wandten das fürs erste notwendige Geld zui- A'orfügung. 

Damals wurde die italienische Frage wieder brennend. 
Die oberitalischen Großen fürchteten, König Joliann 
werde auf seine italienischen Pläne zurückkommen, hatte 



») Cavo 2, 27.^. Wernnsky T. 4B3. 

2) Gerlach lud auch die ITaly-giafen zur Wahl ein. Dies geht 
ans Walrams Wahlanzeige hervor (Vat. Akt. 832, 2288): dominus 

Gerlacus. . . oinnes prhieipes et singulos, qui debuerunt, potucnmt 
et voluenint interesse, fecerat evocari . . elcctoribiis presentibus 
ceteris, si qui iueruut, coelectoribus nustris abseutibus et sufEicienter 
exspectatis. . 

^) Lindner I, 478 möchte die Beratung einen Monat später, 
auf den 28. Juni legen. Doch was hatte dann Gegenstand der- 
selben sein soUeu)(* , • « 
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der K??nT^ sich docli im Frankfurter Sülmevertraji^e mit 
düiu Kaiser 1889Brescia als Reichspt'and vorbehalten Hiid 
be^'aß darin einen formellen Rechtsgrund zum Auftreten 
in der Lombardei. Besonders die Visconti, welche Brescia 
an sich j^^erissen liatten, waren in Besürü:nis, und nach 
allem Anschein nicht oline Recht. Klemens teilte ihren 
Argwolui. \'ielleicht Jiatte schon .fohanns B(\staLigung 
der Artikel vom 22. April nicht ausschließlich eine Bürg- 
schaft fdr Karl, sondern zuirleich eine (rarantie seiner 
eigenen Person sein sollen. Am 30. Juli verlaiii^te der 
Papst, vorgeblich, um in der I^age zu sein, die Visconti 
zu beruhigen, von Johann eine schriftliche Erklärung, 
wie er sich zu der Frage stelle. Andererseits grä 
Ludwig seinen alten Gedanken, zam zweitenmale nach 
der Apenninenhalbinsel zu ziehen und einen Gegenpapst 
an^sustellen, meder auf, und fand an dem rachedürsten- 
den UngarnkOnige einen mächtigen Bundesgenossen. 
Aber wie früher spielten die Oberitaliener auch jetzt 
Kaiser- und Papsttum gegen einander aus. Sie hielten 
den Bayern von ihren Landen fern und ließen sich von 
Klemens und den Luxemburgern ihre faktische Unab« 
hängigkeit bestätigen. 

Der Weg für die Erhebung des luxemburgischen 
Hauses auf den Thron war völlig geebnet, als der 11. Juli 
heranrückte. Alle fünf Kurfürsten, die sich in Trier 
beraten hatten, z. T. mit stattlichem Gefolge erschienen 
persönlich in Rense, wo wie zum Hohne auf die 1338 
dort getagte Versammlung die Wahl stattfand. Sie er- 
klärten das Reich für erledigt oder mit anderen Worten 
widerriefen das Weistum „über die königlichen und 
kaiserlichen Refriernngsr echte auf Grund der Tätigung 
der Wahl durch die Kurfürsten des Reichs" ^) und wäldten 
dann Karl zum römischen Könige. Für die Krönung 
nahmen sie den 27. August in Aussicht. 

Vom Standpunkte des anerkannten Reichsrechts ans 
begiuiren die Kurfürsten außer Gerlach an dem Kaiser, 
den sie 1888 resp. 3ü als ree]itmäl)iirf*n deutsclieii König 
anerkannt iiatten, einen formlosen Reelitsljruch. Von der 
kirclüiclien Eechtsanscliauung aus Ueü sich die Wahl- 



0 miübaaw 17. 
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handlang leicht halten und verteidigen. Das Kurkolleg 

machte aber, wie die Wahlanzeie^en beweisen, nicht den 
kirchlichen Standpunkt zu dem seiiiiL''en : es iiielt an dem 
Reichsrt^clile fest, ohne über den ICniser die Abseizun^ 
ausznspreclien. Es war dieselbe Vertuscimiit^^spolitik und 
Halblieit wie in ICarls Kapitulation, wo Ludwig nicht 
als Köniir aneikannt wird, aber doch seine königlichen 
Handlungen nicht alle schlechtweg für nichtig erklärt 
werden. *) 

Sogleich nach der Wahl zeigten die Kurfürsten dem 
Papste die Wahl an und baten ilin um Approbation und 
Nomination Karls. Sie benutzten dabei wahrscheinlich 
ein von Balduin aufgesetztes Formular, das sich seiner- 
seits wieder an das 1314 zusammengestellte anlehnte. 
Die Anzeigen von Balduin, Walram und König Johann, 
die im Gmusen ObereinBtiminen, sind nns überliefert ^) 

Die Vakanz des Beiches urird vorausgesetzt, und die 
Neuwahl ans dem B^chsgedanken heraus, iddit un- 
mittelbar dureh die Prozesse Johanns XXII. begrOndet 
Daher hat Freyberg 3) nicht Recht» weiin er die Gründe 
TOUig auf eine Stufe stellt mit denen des päpstlichen 
Aufforderungsschreibens. Um den Mißständen, die im 
Reiche eingerissen sind, besonders der Entfremdung und 
gewaltsamen Wegnahme des Reichsgutes in allen Erd- 
teilen zu steuern, haben die drei Erzbischöfe am Rhein, 
der König von Bdhmen und der Herzog von Sachsen 
sich zur neuen Kur entschlossen. Stark betont wird, 
daß die Kurfürsten das volle Recht und die unein- 
geschränkte Befugnis besitzen, den römischen König, 
der später zum Kaiser erhoben werde, zu wählen (apnd 
quos totum ins et potestas eligendi Romanorum 
Regem in Imperatorem promovendum integraliter 
residpbat). — Mit keinem Worte wird der päj)stlichen 
Aufforderung gedacht ; nur wird bemerkt, daß dem Papste 
die Schäden, welche die Vakanz hervorgerufen habe, 
bekannt seien. Gar nicht ist die Rede davon, daß die 



über die Zustäudigkeu der einzelnen Wähler s. Werunet 

I. 489. 

Theiner II, 162, 159. Vat. Akt. 882, 2289* 
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liirtlliaiffii Ton d«r Kurie nur Voflialiiiie def Wahl er- 
mSditigt seien, wie doch Klemens den Vorgang an^efiaßi 
wissen wollte. Von sieh aus, anf Gnind eigener Eis 
kenntnis und MaehtvoUkommenheit haben die Kurfürsten 
den Markgrafen gewählt Dann werden die löblichen 
Eigenschaften des Kanditaten, die ihn rar segensreiehen 
Führung des Scepters befähigen, in langer Beihe auf« 
gefQhrt; deshalb mOge Klemens jenen gnädig annehmen, 
zam Könige ernennen nnd mit der Kaiserkrone schmOcken, 
damit die Welt den Papst als Leuchte der Völker er- 
kenne und durch den Papst dem Erdkreise nach trttben 
Tagen wieder die Sonne des Friedens strahle. 

Was die Vorgänge des 11. -Tuli. zusammen genommen, 
betrifft so hat Klemens über das deutsche Reich eineu 
Sieg errungen, aber keinen vollständigen. Die Kur- 
fürsten gestanden dem hl. Stuhle die Prüfuntr d. h. An- 
nahme oder Verwerfung des zum römischen Könige Er- 
wählten zu, erkannten jedoch nicht an, daß sie von ihm 
ihr Walilrecht empfangen hattt n, und noch we nieder, daß 
er von sich aus den deutschen Thron besetzen könne. 
Sie wahrten sich, getreu dem Kenser Kurverein, ihre 
Selbständigkeit als oberstes Reiehsorgan, gaben dagegen 
den zweiten Benser Beschluß d. lu die Person des 
Königs preis. 

Aus dieser Darlegung ergibt sicti, daß es sich in 
Balduins Walilanzeige um etwas wesentlich anderes 
handelte als um eine Rechtfertigung, wie Freyberg 
annehmen luöclite. Es ist nichts Geringeres als eine 
neue Auflage des Renser „Weistums Uber das Kurfürsten- 
tnin» 

Das ganze Ereignis mußte rar Festigung des Kur- 
kollegs nieht wenig beitragen.^ 



Die letften Worte sollen schwerlich, wie Freyberg S. 26 
auniniiut, ein Mißtrauen gegen Klemens enthalten. Ebensowenig 
ist loine andere Aniidit sn billigen, daß Balduin nnd die Übrigen 
WftUer Ton dem Abkommen des 22. April nichts gewnßt hätten. 
Im Gej^enteil i^'iri f^as vielfache beredte Schweigen in Her Ka- 
pitulation auf den genialen Trierer Pelitikcr mirttokzuftthren sein. 

*) Bemerkenswert ist eine Abweiebnng im Wablsehreiben des 
Kölner Itrsbleeliofi von denen der beiden Lnembwgir. Wlkiead 
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Karl kiindio^te, noch am Wahltage durch einen 
öffentlichen Eiiali dem deutschen Volke seine Erwählung 

an. Ähnliche Schreiben gingen auch von den Kur- 
fürsten aus. 

Bis die pcii^siliche Approbation ein trat, ivonnte der 
Markgraf vor der Hand weiter nichts tun, da er die 
ihm übertragenen Re<]:i erlingsrechte noch nicht ausüben 
durfte, und maclite sich mit seinem Vater auf den Weg 
in ihre lützelbur^nschen Lande. In Koblenz versprach 
er dem Erzbiscliofe Oerlach. ihm zur Erlan^^nng des 
Mainzer Stiftes, an dessen Herausirabe der Virneburger 
einstweilen nicht dachte, nach Kräften Beistand zu 
leisten. Auf der weiteren Eeise wurden sie von Boten 
des Lütticher Bischofs P^ngelbert um Unterstützung des 
Kirchenfürsten gegen die Städte Lüttich und*Huy ge- 
beten and brachen sogleich mit ihrer Ritterschaft dort» 
hin anl Sie wollten die . Gelegenheit benutzen, sieh in 
jenen fttr sie in mannigfacher Hinsicht wichtigen Gegen- 
den einen mächtigen Anhänger zu gewinnen. Doch lag . 
es mehr in ihrer Absicht, guten Willen za bezeigen, 
als sich und ihre Leute einer ernsten Gefahr aus- 
zusetzen; denn sie sagten den Städten keine Fehde an. 
Als der Bischof und seine Anhänger am 19. Juli den 
Gegnern erlagen, yerließen die Luxemburger denn auch 
bald sein Land und begaben sich nach Trier, wo Karl 
seinem Großoheim neue Zusicherungen machte* 

Wohl noch an der Mosel hörten sie, daß der englische! 
König am 12. Juli mit einem beträchtlichen Heere in 
dem normannischen Hafen la Hague gelandet war. 

Philipp geriet in arge Not, da seine Hauptmacht 
sich nach Süden gewandt hatte, und bat die Luxem- 
burger um schnellste Hilfe. Den gefährlichen Bundes- 
genossen sich geneigt zu erhalten und dem Papste er- 
wünschten Eifer in französischen Diensten zu bezeigen, 
gewiß auch in der Hoffnung, daß ein Sieg über England 



diese König Johann ohne Tveiteres in die Eeihe der Karfürsten 
einffl^en, sa^t Walram : . . illustri principe domino Johanne, rege 
Bohemie, qui tunc aderat, ad nostrum accito consilium .. Der 
Böhmenkoni i^*^ zählte also damals noch nicht anbedingt som KoUeg. 
Vgl. dastt.Bense. 133a. . . 
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ihre Stellung ' im Reiche heben werde, eilten sie in 
Erfüllung des mit Frankreich geschlossenen Vertrages 
mit 500 Rittern dem Könige Philipp zu Hilfe. Der 
Schlachtengott entschied gegen ihre Wünsche. Am 26« 
Aagast wurde Frankreichs Truppenmacht bei Cröcy von 
den ^glischen Scharen, deren verschiedene Truppen- 
gattungen einander aufs beste unterstützten, yerniditencl 
geschlagen. Für Karl war noch schlimmer, daß sein 
Vater an diesem Tage den Tod fand. Der Markgraf 
selbst wurde verwandet, kam aber mit dem Leben davon 
und floh nach der Cistercienserabtei Ourchamp südlich 
von Noyon. Hier empfiTin- er seines Vaters Leichnam, 
den der englische Köiiii^ aufs ehrenvollste behandelt 
' hatte, und ließ ihn zur feierlichen Beisetzung n^ 
Luxemburg überfahren, 

Im dentsclien E eiche stand des neuen Königs Sache 
ebenfalls keinesweü:s gut. Imlwig, vielleiebt von Anfang 
an gesonnen, die Gefahr an sich lierankommen zu la.ssen, 
und nicht glaubend, daß die Kurfürsten sich den kurialen 
Ansprüchen bengen würden, erhielt nach Mitte Juli 
etwa durch Einblick in die luxemburgischen Rund- 
schreiben die unumstößliche Gewißheit, daß er zum 
zweiten Male einem Nebenbnlder um die Krone gegen- 
überstehe. Seine Stellung zu den Fürsten im Reiche 
wird gut gekennzeichnet dm'ch das Verhalten der süd- 
deutschen Bischöfe. Unbedingt gegen ihn waren die 
von Straßburg, Konstanz, Chur, Trient und Bamberg;^) 
die übrigen hielten mehr oder weniger entschieden zu 
ihm. ünverbrüclilich auf seiner Seite standen die Städte. 
Er war also vorläufig noch Herr im Hause. Mit klarem 
Blick in diese seine Lage traf er unverzüglich vortreff- 
lidie Maßnahmen zur Behauptung dessen, was er besaß, 
und zur Abwehr des feindlichen Angriffs, besondm 
sicherte er sich die am meisten bedrohte Stellung im 
mittleren Deutschland. Ihm sowenig, wie den Luxem* 
burgern gelang es, den klugen Herzog Albredit von 
Österreich zum Aufgeben seiner neutralen Stellung zu 
bewegen. 
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Öer Markgraf Karl erholte sich bald von seuaen 
Wunden. Schon vor der Schlacht bei Cr^cy, am 30. Juli 
hatte Klemens ihn zn seiner Erwählung beglückwünscht 
\md auch seinem Vater und Großoheim auf die Wnhl- 
aTizeiiren geantwortet. Ein sehr freniullicher Ton herrscht 
in dem Schreiben an Balduin. Per Papst drückt dem 
Erzbischofe seine hohe P'reude über Karis Wahl aus, 
obt seine edle Freigebigkeit, von der er gehört habe, 
und ermuntert ihn, in seinen Bestrebungen fortzufahren, 
damit das Ziel erreicht werdir 

In die deutseiien Verhältnisse wieder eingreifend, 
teilte er am 8. August den Bürn^ei n Kölns mit, für die 
feierliche Krönung des neuen Königs in Aachen sei der 
27. Augast bestimmt. Verschließe indes Aachen dem 
Erwählten die Thore, so möchten sie gemäß der Ehrfurcht, 
die sie dem apostolischen Stuhle — nicht: dem 
Reiche! — schuldeten, in ihrer Stadt die Krönung vor 
sich gehen lassen, falls der Markgraf und seine Wähler 
es wünschten. ^) 

Kail aber vergaß (??) im Drange der Erlebnisse 
und neuen Aufgaben, die ihm nach dem Tode des Vaters 
erwuchsen, die Vorbedingung der Krönung, die Er- 
neumng seiner Eide vom 22. April za voHsiehen. 
Klemens mahnte ihn daher am 8. Oktober In demielbeB 
Briefe, in welchem er ihn Uber den Tod seines Vaters 
tr^totete, an die Absendnng von Prokuratoren. ^ 

Der Markgraf hatte bereits am 19. September ro 
Luxemburg ab electus in regem Romanorum die eid« 
Hohen Gelöbnisse seiner Kapitulation wiederholt und am 
30. September zu Yerdnn den Erzbischof Emst von 
Prag, die burgundischen Grafen Ademar von Yalenoe^ 
Amadeus von Genf und Ludwig von Savojen, außerdem 
noch 7 niedere Geistliche und 5 Ritter ^ zn seinen Pro- 
kuratoren bestellt. Von ihnen sollten mindestens drei 
mr Kurie gehen und nach der päpstlichen Approbation 
in seinem Namen die Eide erneuern. Er behielt sich 



0 Vtt. Akt. 834, 2294. 
^) Ib. 839, 2806. 

*) Alle Nftmen bei Werunsky II, 78 Anm. S n* i» . 
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vor, auf Bitie der CTenannten andere an ihre Stelle 
setzen zn dürfen: <He8 scheint er auch bei einigen getan 
zu haben : denn m der AppiubationsurkuJide werden 
Graf Heinrich von Salm und die Ritter G^erhaFd von 
Huitalitz und Ademar von Poitiers als Gesandte auf- 
geführt, obwohl ihre Namen in Karls Prokuratorium 
nicht stehen. 

Bald nach dem Empfange des päpstlichen Llahn- 
Schreibens vom 8. Oktober wird die markgräfliche Ge- 
sandtschaft abgegangen sein. Am 11. November er- 
nannte Klemens den Markgrafen zum römischen Könige. 

In der Approbationsorkande ^) der Papst wie 
ein Meister, der sein wohlgelongenes . Werk nochmals 
Obersehant, die Vorgänge seit April in einer kurzen 
Übersicht zusammen. Er stellt, wie Balduin es in seinem 
Kölner Gutachten 1B44 Torhergesagt hatte, seinen Sieg 
als einen voilkpmmenen hin; Deutschland habe sich als 
Lehnsstaat der Eirdie bekannt Wie wenig diese Dar- 
stellung den Tatsachen entsprach, wie wenig das Rechts- 
hewoßtsein der EurfQrsten diese Auffassung teilte und 
inwieweit von einem Siege der Kurie Aber das Boichs- 
recht die Bede sein kann, wurde bei der Erläuterung 
der Wahldekrete dargelegt 

In kurfOrstiichen Kreisen regte sich auch jetzt keine 
Stimme des Widerspruchs; mit der Gewinnung Balduins 
war der Opposition die Spitze abgebrochen. 

Karl hatte sich auf das Gewissenhafteste den ka- 
rialen Ansprüchen angepaßt 2) 

Sobald die Bevollmächtigten mit der erlangten Appro- 
bation zu ihm zurückgekehrt waren, begab er sich von 
* seinen Stammlanden nach Bonn, der Residenz des Kölner 
Erzbischofs, um sieli dort, da Aachen und Köln ihre 
Tore geschlossen hielten, zum Könige krönen zu lassen. 
Am 26. November erhielt er von Erzbischof Walram 
die feierliche Salbung und Krönung. Durch Bestätigung 
alter und Erteilung neuer Privilegien suchte er vor 
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allem die Erzbischöfe von Köln und Trier zufrieden zu 
stellen. Dann ernannte er Balduin für die Dauer seiner 
eigenen Abwesenheit zu seinem Stellvertreter mit aus- 
gedehnten VoUmachten im deutschen Reiche, im Arelat 
und in der Grafschaft Tjuxemburg, und eilte nach 
Böhmen, um den Throukrieg gegen den Kaiser zu 
eröfineiL 
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Lebenslauf. 



Sohn des Landwirtes Michael Leonh. Buffen und 
seiner Ehefrau Maria Luzia geb. Lotzemer bin ich, 
Gustav Bnffen, am 3L Dezember 1879 zu Dülken, 
Rheinland, geboren und katholisch getauft. Mein Vater 
starb schon 1885. Im Heimatsorte besuchte ich die 
Volksschule und das Realprogymnasium (jetzt Realschule) 
bis Untertertia, dann bis Oberprima das Collegium 
AngnstinianaiKi zu Gaesdonck and erhielt za Ostern 1^01 
von dem KOniglidien Gymnasium in Emmerieh das 
Zeugnis der Eeife. Um besonders Geschichte und 
denteche Spraehe and Litteratur zu studieren, bezog ich 
za Ostern 1901 die Universität Freiburg i. Er., siedelte 
fflr das Winter*Semester 1901/2 nach Bonn and Ostern 
1902 nach Marburg fiber« An dieser Hochschale blieb 
ich ünmatrikaliert bis zum Herbste 1905 ; jedoch zwang 
mich Krankheit das vierte Semester (Winter 1902/3) 
anszusetzen. Vorlesungen hOrte Ich bei den Herren 
Professoren: Birt, Cohen, I)rescher, Dove, Elster, Finke, 
Glagaa, Jensen, £luge, Jaeger, Maaß, Natorp, Niese, 
Ritter, y. d. Ropp, Schticking, Sieveking, Schamacher, 
Schroeder, Solmsen, v. Sybel, Thumb, Varentrapp, Vogt, 
Wrede, Zorn. An historischen Übungen nahm ich teil 
bei den Herren Professoren Finke, Niese, Ritter, v. d. 
Ropp und Varentrapp, an solchen über deutsche Sprache 
und Litteratur bei den Herren Professoren Elster, Vogt 
und Wrede. Allen meinen verehrten Lehrern, ins- 
besondere dem Herrn Prof. Freiherrn Goswin v. d. Bopp, 
der mich auch auf die Zeit Karls IV. hinwies und 
unter dessen T^eitung ich die vorliegende Arbeit an- 
fertigte, sage ich meinen aufrichtigsten Dank. Das 
p]xanien rigorosmn bestand ich am 19. Juli 1906. Mit 
meiner Mutter verzog ich letzten Sommer von Dülken 
nach M.Gladbach. 
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